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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch ſeines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
bern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Ber will die Auserwählten Gottes 
befdyuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der and auferwedt iſt, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat ı Uuh des Wenfchen 
——— — daſt das Brod des KAlenſchen Derz ſtärke. Be 


Lisa 














Lebenswallfahrt. 





Und ob die Furcht mit ſchweren Banden 
Der Menſchen Herz gefangen hält, 
Es iſt noch eine Ruh’ vorhanden 
Dem Bolfe Gottes in der Welt. 
Es gibt noch eine Schar hienieden, 
Die geht mit ungetrübtem Frieden 
Den ſchmalen, dornenreichen Pfad; 
Und über Gräbern, über Särgen 
Hebt jie den Blid zu jenen Bergen, 
Bon welchen ihr die Hilfe kommt. 
Von welchen ihr die Hilfe naht. 


Es wandelt diefem jel’gen Volke 
Die Wüſte ſich zur ichönften Au’; 
Es ftrömt aus jeder Wettermwolfe 
Nur Segen ihm und milder Tau. 
E3 gibt ihm auf der Pilgerreife 
Der Himmel wunderbare Speife, 
Aus harten Feljen quillt der Tranf; 
Und Sterne, welche nie ein andrer 
Geſchaut, begleiten diefe Wandrer 
Wenn alles Licht in Nacht verſank. 


Bivar geh'n fie meift getrennt und einfam 
Und nur dem Geifte nach vereint, 

Doch ift des Weges Biel gemeinjfam, 
Wie auch der Weg verſchieden fcheint. 
Dasfelbe Vaterland dort oben, 

Dasjelbe Baterhaus, umwoben 

Vom goldnen Lichte, nimmt fie auf; 

Ind an demfelben Mutterherzen 
Vergefien fie die lebten Schmerzen, 
Wenn fie vollendet ihren Lauf, 


O ſelig ift dies Volk zu preifen, 

Wie man e3 auch verachten magl 

O felig iſt's, mit ihm zu reifen, 

Mit ihm zu teilen Spott und Schmadh! 

Es gibt der Sturm der Zeit ihm Flügel; 

Und trägt es über jeden Hügel, 

Und träga e3 über jeden Hügel, 

Der drobend ihm den Weg beritellt; — 

Und ob die Wogen ſchäumend branden, 

Es ift noch eine Ruh’ vorhanden 

Dem Volle Gottes in der Welt! 
Arummader. 


Bebel und Bibel. 





Aus... er Gemeinſchaftskreiſen find 
uns ein paar merfwürdige Nachrichten zu— 
gegangen, deren Wahrheit anzuzweifeln 
die Merfönlichfeit des Gewährsmannes 
nicht wohl zuläßt. 

Ein Reichstagsitenograph war entidhie- 
dener Anhänger Bebels und ftand aud in 
religiöfer Beziehung auf deilen Seite, d. 
b. er hatte jeinen Glauben an Gott auf- 
gegeben. Da fam jene Rede Bebels, in 
der das befannte Wort fiel: „Wenn es 
einen Gott gibt, dann find wir freilich die 
Geleimten.” Diejes „Wenn“ madhte ei- 
nen merkwürdigen Eindrud auf den Ste- 
nographen. Er fagte jih: „Alſo ift auch 
der ftarfgeiitige Gottesleugner Bebel ſei— 
ner Sache nicht jo, gewiß, wie er vermuten 
läßt! Da heißt e8 denn: fich felber Ge— 
wißheit ſchaffen.“ 
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Und er verfuchte e8 auf dem Wege, den 
ein ehrlicher Zweifel immer einjchlagen 
jollte: er fing an, in der Bibel, bejonders 
im Neuen Tteitament, zu lefen. Der Er- 
folg war der, dab er dieje Geſchichte auf 
der Blanfenburger rijtlihen Allianzfon- 
ferenz erzählen fonnte — als befehrter 
Chriſt. — So hat Bebel einen einzelnen 
zur Bibel und zu Gott geführt, gewiß jehr 
gegen feinen Willen. 

Aber noch jeltfamer iſt es zugegangen. 
wie er eine ganze Anzahl von Sozialdemo- 
fraten zu Käufern des Neues Tejtaments 
gemacht bat. In 2. lebt ein Mann, der 
früher ein ziemlid wüſtes Leben führte, 
aber nad) zwanzigjähriger Alkoholfnedt- 
ihaft durdy das Blaue Kreuz zur Einficht 
und Umkehr gebradyt wurde. Er fam als 
Arbeiter in eine große %...er Fabrif. 

Dort ift die Einrichtung getroffen, da 
die „organifierten“ Arbeiter einen eigenen 
Aufenthaltsraum für die arbeitsfreien 
Pauſen haben. Hier trat unjer Mann kur— 
3e Zeit nad) Bebels Tod einmal ein und 
rief den Genoſſen zu: „Wißt ihr das 
Neueite von Bebel?“ „Dab er leider tot 
ist, ja,“ fam die Antwort. „Wißt ihr aud, 
was ex fur; vor feinem Tode noch gejagt 
bat?“ „Es bat ja im „Borwärts- geitan- 
den,“ meinte einer, daß er furz vorher an 
einen Freund geichrieben hat: „Eben hat 
mich der Teufel wieder einmal beim Kra— 
gen gehabt, aber es ijt noch nicht jo weit, 
ich fühle mich nach dem legten Anfalle wie: 
der ganz wohl.“ „Mag jein,“ ermwiderte 
der Frager, „aber er bat auch noch vor 
feinem Sterben etwas anderes gejagt; er 
bat in ſchweren Kämpfen herausgeftoßen: 
„Es gibt doch einen Gott!” „Das iſt 
nit wahre!“ brüllt eine zornige Schar 
zurüd, „Bitte,“ entgegnet ruhig der eine 
und zieht ein frifches Zeitungsblatt aus 
der Tafche, „leſt jelbit; hier jteht es ſchwarz 
auf weiß.” 

Betroffen ſchweigen die einen, aufgeregt 
reden die andern durcheinander. Als aber 
unfer Mann geben wollte, da ging ihm ei- 
ner nach und beitellte fi) vor der Tür — 
ein Neues Tejtament. Diefer Käufer blieb 
nicht der einzige, ihm folgten in der näch— 
ften Zeit noch mehrere. Im ganzen hat 
N. bis jet zweiundfünfzig Neue Teita- 
mente und mehrere ®ibeln jo verkauft, 
neuerding® aud) von der FYabrifleitung die 
Erlaubnis befommen,. hriftlihe Wochen- 
ichriften unter den Arbeitern zu verteilen. 

Auch eine Saat der Hoffnung und eine 
vortrefflidhe Ergänzung des kirchlichen Am- 
te8 an einer Stelle, wo e8 wohl kaum hät- 
te anfommen Fönnen! 


Das Obige iſt dem „Friedensbote“ ent- 
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nommen und es erinnert uns an die im 
Neuen Tteſtament berichtetenZeugniſſe der 
Teufel, welche bekannten, daß Jeſus Got— 
tes Sohn ſei. Auch der Satan, der ein 
Bater der Zügen iſt, der, wenn er redet, 
Lügen ausſpricht, mul unter Umstände: 
die Wahrheit jprehen: warum denn jei 
ne Anhänger nit? Schon jekt in dieier 
Zeit fommt der Unterſchied zwijchen einem 
Släubigen und einem Ungläubigen bis 
weilen an den Tag, wie viel mehr aber 

jenem großen Tage, den der SHerrgeiekt 
bat, zu richten die Lebendigen und die To- 
ten. Es iſt ein großer Unterjchied, zu be 
fennen, daß der Serr Gott, unejr Gott, 
und Jeſus unfer Heiland iſt, oder befen 
fennen, daß der Herr Gott, unjer Gott, 
der mein Richter iſt und den ich fürchte, ob 
ih ihn gleich haſſe. Hat das Bekenntnis 
eine® Gläubigen einem andern armen 
Sünder zum Segen gereicht, jo weiß er, 
dab ihm das nicht unbelohnt bleibt; aber 
die Frucht des Zeugnifies eines Gottes 
feindes, gibt ihm feinen Trojt noch Lohn. 





Neifeerinnerungen. 


von I. P. Friefen, Roſthern. 





4. 
Sortfegung. 


Da unjer nädjites Ziel die Injel Malta, 
das ehemalige Melita, war, jo hatten wir 
am nädjiten Abend einen Vortrag von ei 
nem der Profejloren über die VBergangen- 
beit diejer Inſel. Er jagte ungefähr fol- 
gendes: 

Wenn Sie etwas von der hiſtoriſchen 
Vergangenheit wiſſen, jo wird es Sie deito 
mehr interejjieren, wenn Sie die Feitun- 
gen, Kirchen, u. ſ. w. jehen und ſich dann 
auch erinnern an die berühmten Ritter 
von Malta. Bor taufend Jahren wurde 
der Drden in Jerufalem organifiert. Der 
Zweck war, Fürforge und Unterkunft für 
die Pilger, welche famen, um die heiligen 
Stätten zu beſuchen. Der Orden wurde 
bon der chriftlihen Gemeinde unterjtütt, 
und alles ging eine Zeitlang jehr aut. Da 
aber die Unterdrüdung der QTürfen zu 
groß wurde, fo griffen die Ordensgenoſſen 
zu den Waffen, um die hriftlichen Rechte 
zu verteidigen, und durd; religiöjen Eifer 
angeipornt, wurden fie bald als die größ— 
ten Nriegshelden anerfannt. Nachdem 
die Kreuzfahrer erfolglos geweſen waren, 
wurden die Ritter von Paläſtina ausge- 
ſchloſſen und bald nachher von der Inſel 
Cypern vertrieben. Sie flüchteten nad) 


der Inſel Rhodes, two fie 200 Jahre lang 
ftand hielten, troß verfchiedener Angriffe, 














1914. 


die bejonders von den QTürfen gegen fie 
unternommen twurden. Dann fam die Be- 
lagerung. Sechs Monate hielten jie tap- 
fer ſtand, ihre Streitart ſchwingend. End: 
lich aber mußten fie der Uebermacht wei- 
hen und ſich ergeben. In Anbetradt ih— 
rer Tapferfeit aber durften jie in Ehren 
abziehen. Darauf zogen fie nad) der Inſel 
Malta, befeitigten fie und waren bald 
wieder in blutige Kriege verwidelt. Sie 
waren erfolgreih und erbeuteten Güter 
und Sklaven. Dies endete durch die Ein- 
nahme von Malta im Jahre 1785, und die 
Inſel wurde zwei Jahre jpäter an Eng- 
land abgetreten" Die Inſel wird jetzt als 
Englands Auge im Mittelmeer bezeichnet. 
Die Feitungen fimd ſehr befeitigt. Eine 
große Garnifon iſt jtetS dort. Der Hafen 
ift tief und der enge Eingang wird bon 
drei mächtigen Feſtungen beichügt. Die 
Inſel iſt ſehr dicht bevölkert: Nachdem 
noch bekannt gemacht wurde, daß unſer 
Schiff am nächſten Morgen die St. Pauls 
Bucht langſam und ſo nahe wie möglich 
paſſieren werde, und daß ein Signal ge— 
geben werden würde, ſobald wir uns die— 
ſem Ort nähern würden, begaben wir uns 
zur Ruhe, denn jeder wollte am nächſten 
Morgen in der Frühe ſehen, wo einſt Pau— 
lus Schiffbruch erlitt. Wir waren jetzt 
wirklich auf bibliſchen Pfaden. 

Ein langgezogener ſchriller Ton ließ 
uns am nächſten Morgen auf's Deck eilen. 
Ganz in der Nähe ragten ſteile Felswän— 
de aus den ſalzigen Fluten auf, hoch ſpritz— 
te der Giſcht der Brandung daran empor. 
Da hielt das Schiff mehr dem offenen 
Meere zu. Eine dünne Zandzunge eritred 
te fih vom Ufer aus jchräge ind Meer. 
Dbzwar die Fluten oft darüber hinweg— 
gingen, jo war e8 doch eine ziemlich ge 
ſchützte Bucht hinter der Landzunge. Die- 
je Bucht war es, wo die geängftigten 
Schiffer ‚darunter der gefangene Paulus, 
hinein wollten. Aber da fie famen an ei— 
nen Ort, der auf beiden Seiten Meer hat- 
te, da8 äußerſte Ende der Landzunge, Tief 
das Schiff auf und fcheiterte. Die Mann- 
ſchaft rettet fich nach dem nahen Ufer. Zeb- 
haft fteht die Geſchichte or dem geiltigen 
Auge, wenn man einen folhen Plat ge 
ſchichtlicher Ereigniffe vor ſich fieht. Fait 
fieht man das Feine Schiff mit den Wellen 
ringen. Seit vielen Tagen ſchon ſchien ww- 
nen weder Sonne noch Geſtirn, wild heul- 
te der Sturm, alle Hoffnung ihres Lebens 
erihien dahin. Seit langer Zeit hatten 
fie nichts gegeſſen, alles ſchien verloren. 
Doch horch, was jagt der Feine Gefange 
ne? „Seid unverzagt, feiner wird um 
fommen; denn diefe Nacht ftand bei mir 
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der Engel Gottes und ſprach: Fürchte dich 
nit, Baulus, du mußt vor den Kaiſer ge- 
itellt werden, und fiehe, Gott hat dir ge- 
ſchenkt alle, die mit dir im Schiffe find.“ 
Wie groß mag wohl die Freude, aber aud) 
der Bmweifel an diefe Botſchaft geweſen 
jein. In der vierzehnten Nacht wähnten 
die Schiffer, fie kämen an ein Land und 
fanden die8 durch Meffungen beitätigt. 
Die Anker fielen, zwiſchen Furdt und 
Hoffnung ſchwebten die Bedrängten. End- 
ih fam der Morgen. Einige wollten 
flüchten, wurden aber durch Paulus dar- 
an verhindert. Diefer tröftet feine Mit- 
reifenden wieder, nahm das Brot, danfte 
und fing an zu eflen. Da, heißt es, wur- 
den fie alle gutes Muts und nahmen aud) 
Speife. Dann fam die Entiheidung. Die 
Anfer wurden aufgehoben, da8 Segel nad 
dem Winde gerichtet, rajch flog das Schiff 
dem rettenden Ufer zu. Da, ein Stoß; 
das Schiff war mit dem Borderteil auf- 
gefahren. Die Wogen ftürzten über das 
Hinterdeck hin, e8 Ichnell zerbrehend. Da 
rette fih, wer kann, aber die Gefangenen 
töten, damit niemand entfliehe! war der 
Beſchluß der Kriegsknechte. Paulus, dein 
Leben ift wieder in Gefahr; aber der 
Engel fant: Du mut nah Nom! und 
wieder wird die Gefahr abgewendet, alle 
retteten fi an’8 Ufer. 

Es iſt befamnt, daß der Vater des Ober- 
iten der Inſel am Fieber und an der Ruhr 
franf Tag und wie er durch Paulus ge- 
heilt wurde. Die Mranfheit herrichte ae- 
rade epidemifch auf der Inſel, da wir an- 
famen, und bald wäre uns deswenen die 
Zandung verweigert worden. Nachdem 
das Schiff im Hafen vor Anfer gegangen 
war, umringte uns eine Anzahl Boote, die 
uns an's Ufer bradten. Naddem das 
Zollhaus paffiert war, fanden wir wie ge: 
wöhnlich Kutfchen und Führer bereit, und 
ohne Beitverluft fuhren wir los. Das Le: 
ben auf den Straßen war ganz anders, 
als in Algier, aber doch interflant. Wir 
waren nämlich gerade rechtzeitig zu ihrem 
Karneval eingetroffen. Es ift ein dreitä- 
aiges Felt, und es fcheint, daß ſich wäh— 
rend diefer Zeit jedermann bemüht, fröb- 
lich zu fein. Die Geſchäfte werden geichlof 
ſen, alles ift auf den Straßen. Pımte 
KRoitiime, madfierte Gefichter, worin einer 
den andern zu überbieten fucht, jo geht 3 
in der Parade dur die Straßen. Die 
Voörübergebenden werden mit Blumen, 
Zuderwerf, Erbien oder Bohnen bemor- 
fen. Zange Streifen farbigen Papiers 
flatterten durch die Fenster, und überall 
jucht einer den andern durch irgend einen 
Scherz zu überraſchen. Was ſolche In— 


jelbewohner jich nicht alles leiſten können. 
Wir hielten vor der Knochenkapelle. Hier 
ſieht man die Schädel und Knochen von 
Sunderten von Berjtorbenen. Während 
die Schädel in langen Reihen einer auf 
den andern befejtigt waren, waren die 
Arm- und Beinknochen jo aufgehäuft, wie 
wir daheim das Brennholz aufhäufen. 
Wahrlich ein grufeliger Ort; aber das :i- 
ne jagt ji der Bejucher doch: Siehe, das 
iit das Ende der Helden und Ritter! und 
man fühlt die Nichtigkeit des menſchlichen 
Lebens. Dann ging e8 nad) den Baraden 
der Armoury der St. Johne Kathedrale. 
Diefe wurde vor dreihundert Jahren ge- 
baut umd iſt jehr reich an Gütern, die von 
Piraten u. ſ. w. erbeutet murden . Die 
Uhr im QTurm zeigt auf einem Zifferblatt 
die Zeit, auf einem andern den Tag der 
Woche und auf dem dritten den Tag des 
Monats an. Durch die geöffneten ſchwe— 
ren Türen traten wir ein-. Der Boden 
war von Marmor mit dem ſchönſten Mo- 
jaif ausgelegt, während Wände, Dede und 
Säulen mit Bildern in Zebensgröße ver- 
ichönert waren. PVrieſter zeigten die drei 
großen Schlüflel, die einit die Tore von 
Serufalem, NAcra und Rhodes öffneten. 
Vor den aus folidem Silber angefertigten 
Pforten, vor dem heutigen Altar, fagte 
unfer Führer folgendes: Als die Franzo— 
jen Anno 1790 die Inſel eingenommen 
hatten, raubten fie viel Fojtbare Gegen- 
ſtände, als Edeliteine, jilberne und golde- 
ne Geſchirre u. ſ. w. aus dieſer Kirche. 
Kaiſer Napoleon jelbit nahm Foftbare Ge— 
aenftände mit. Diele filbernen Pforten 
wären ficher auch mitgenommen worden, 
wenn micht ein Priefter fie ſchwarz gefärbt 
hätte, wodurd ihr wahrer Wert verdedt 
wurde. In einem andern Teil war der 
Fußboden mit Gedächtnisplatten, reich de- 
foriert, ausgelegt. 

Die größten oder am meilten heilig ge- 
haltenen Schäge der Kirche aber find ein 
Stüd Holz vom Kreuz Ehrifti, jowie die 
teilweifen leberreite von drei Apofteln. 
Ob diefe Sachen wirflid echt find, ill 
ichwer zu jagen. Darauf fuhren wir zu 
den Antonia-Gärten, jetzt Sommerrefidenz 
des Gouverneurs, und dann noch aus der 
Stadt hinaus auf’3 Land, um etwas don 
der Zandwirtichaft auf der Inſel zu fehen. 
Die Häuſer der Landwirte find natürlich 
bon Stein, flein und einſtöckig Das Land 
ift in kleine Parzellen eingeteilt, ungefähr 
einhalb bis zwei Arres, und dieſe umge- 
ben Steinmauern bis 10 Fuß hoch. Es 
wurde gejagt, dat diefe Steinmauern den 
Dbit- und Gemüſegärten zum Schub ge- 
gen die hier zuweilen herrihenden Stür- 
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me dienen. So beihütt fünnen fie dem 
Boden zwei bis drei Ernten im Jahre 
abringen. Das Klima iſt ſonſt ſehr mild. 
Die Malteſer ſchienen Blumenliebhaber zu 
ſein. Die Gärten waren reich an ſchönen 
Blumen und auch auf der Straße wurden 
dieſelben feilgeboten. Die Frauen trugen 
jehr große Bonnet3 oder Hüte von ſchwar— 
zem Tuch. Viele Prieiter und Mönche in 
ſchwarzem Mantel bewegten fi auf der 
Straße, 

Sintereffant war &, die Panzer und 
Helme, ſowie Handſchuhe aus Stahl zu je- 
ben, die von den Kriegshelden getragen 
wurden. Ganze Reihen diefer Panzer find 
aufgeftellt. Es iſt faſt unglaublich, dab die- 
fe leider von Stahl einit von Menſchen 
getragen wurden, daß die jo Geharnifchten 
die ſchweren Kriegsbeile, die langen, ſchwe— 
ren Zanzen handhaben fonnten. Und doch 
iſt dem fo. Viele andere merfwürdige Sa- 
hen alter Zeit jahen wir da. Da waren 
viele zerfegte, blutbefleckte Fahnen mit 
dem Halbmond, den Türken entrifien; 
golddurdmirfte Mäntel, handgefchmiedete 
Schwerter, eine der eriten Sanonen aus 
Kupfer und unzählige andere ftumme Zeu- 
gen vergangener Zeiten. 

Ein intereffanter Tag war vergangen. 
Wieder war ich auf den Planken des Schif- 
fes, und e8 ging hinaus ins offene Meer. 
Die Soldaten auf den Wällen der Feſtun— 
gen, an denen wir nahe vorbeifuhren, 
ichiwenften Tücher und Fahnen. Zu Hun- 
derten jtanden fie auf den Wällen, brau- 
fende Hurrahs erjchallten. 


Der 8. Februar war wieder ein Tag der 
Ruhe, ein Tag zur See, auf den Waſſern 
des Meeres. Dr Johnſon jagt: An den 
Geitaden des Mittelalter8 waren die bier 
gröiten Neiche alter Zeit: das aſſyriſche, 
perſiſche, griechiſche und römiſche Neid). 
Unſere ganze Religion, die meiſten unſerer 
Geſetze, die Wiſſenſchaft; in Wirklichkeit 
faſt alles das uns über die ummilienden 
Heiden erhebt, fommt von den Ufern des 
Mittelmeeres. 

Tie See war ruhig. Hin und wieder 
tauchte eine Inſel auf, ſonſt unterbrach 
nichts das Gleichmäßige desBildes um ung 
nämlich der blaue Simmel und die un 
abjebbaren blauen Fluten. Abends hatten 
wir wieder einen Vortrag: „Griechenland, 
unjer nächites Ziel.“ wurde uns in Flarer 
Weiſe in feiner Vergangenheit und Gegen 
wart vorgeführt, und die Dinge, die wir 
uns bejonders merfen follten, hervorgeho 
ben. IH muß ſagen, dak foldhe Borträ 
ge für diejenigen, die an der Schwelle ei 
nes fremden Zandes ftehen, von unſchätz 
barem Wert find, Am Morgen des 9. wa- 


Mennonitifche Rundſchau 


ren wir vor Piräus, dem Hafen für Athen. 
Das Schiff ging außerhalb des Wellen- 
bredhers vor Anker, und Boote verjchiede- 
ner Größe jtanden bereit, uns an's Ufer 
zu bringen- Bald waren wir vor der 
Bucht von Piraeus. Schiffe verjchiedener 
Nationen lagen im Hafen. Wie viele hi- 
itoriihe Begebenheiten Fnüpften ſich an 
diefen Ort in Verbindung mit der Geſchich— 
te Griechenlandes. Lange vor Beginn der 
hriftlihen Zeitrechnung war dies ein be- 
deutender Hafen. Flotten zogen aus, ka— 
men beutebeladen heim oder wurden vom 
Feinde vernichtet. Piraeus iſt mit Athen 
fowie Corinth durdy eine Eifenbahn ver- 
bunden. Wir hielten uns auch nicht lan— 
ae in Piraeus auf, beitiegen die Fleinen 
Woggons und bald fahen wir durch die 
Fenſter die Ncropolis hoch auf einem jtei- 
len Hügel und dahinten bald das Häufer- 
meer von Athen. Die Gegend oder das 
Tal in dem wir fuhren, war reich Fulti- 
viert, unterbrochen von Dlivenbäumen u. 
j. w. Bald bielt der Zug auf der Station. 
Wir waren in Athen. Wie gewöhnlich, 
ftanden auch hier Kutſchen und Führer auf 
uns wartend, und bald darauf fuhren mwir 
dur die Straßen von Athen. Man jieht 
auf den eriten Blick, daß man fich in einer 
Stadt befindet, wo die hriitlihe Religion 
herrſcht. Die Straßen find rein und mei- 
tens nicht zu enge. Wir bielten beim 
Stadium Dies Amphitheater iſt 680 
Fuß lang und über 100 breit und joll 40,- 
000 Zuſchauern Plag geboten haben. Heu 
te eriltieren noch die Stufen, die der Sie- 
ger binaufitieg, um feine Lorbeeren zu 
empfangen, und ebenjo der Tunnel, durch 
welden der Bejiegte binwegihlih. Ob 
zwar oft wilde Tierfämpfe hier vorgeführt 
wurden (bei einer &elegenbeit jollen in 
Segemvart des Kaiſers Badrian eintau 
jend wilde Tiere bier abgeſchlachtet worden 
jein), jo wurde e8 doch meiitens fiir Wett- 
lauf benüßt. Paulus nennt dies „Zaufen 
in den Schranfen“. 
Fortſetzung folgt. 


Vereinigte Staaten 








Midinan. 
Yuburn Midigan, den 27. Juli 
1914. Gottes Peiltand und Segen zum 
Gruß! Wiederum find einige Wochen un- 


ter Gottes Hilfe und Gnade verfloffen und 
immer gebährt ihm Danf und Lob für 
all jeine große Güte, 

Die Weizen- und Roggenernte ift bier 
vorüber und auch bei ziemlich guter Wit- 
terung eingeheimft worden . Auf manden 
Stellen hat zuviel Regen Iekte Woche viel 
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Sinderniffe verurfaht. Der Ertrag joll 
laut Berichten foldyer, die ſchon gedrofchen 
haben, ein fehr guter fein, 30 bis 35 Bu. 
ihel vom Acre. Nun geht e8 in die Ha- 
ferernte. Der Hafer fieht auch vielverfpre- 
hend ‘aus, nun hat er ſich auf viele Stel. 
len gelagert, wegen jeines Hohen Wuchſes 
und des vielen Regend. Kartoffeln und 

Bohnen haben von der großenNäſſe jehr 
gelitten. Faſt jeden dritten Tag regnete es 
und dabei war eine Hite und Schwüle, 
beinahe nit zum Ausſtehen. Gewitter 
find ſehr jtarfe mit ftrömendem Regen ge- 
wefen . Den Leuten iſt fhon ganz bange 
und fie find jehr beforgt, fobald ein Ge— 
wölk vom Welten berauffteigt; ſtets ift et- 
was Schlimmes im Gefolge. 


Auch Donnerstag, den 23. Juli hat e8 
jo an 60 Meilen von uns in füdlicher 
Richtung Ichredlich geregnet und ein Dr- 
fan, der den Regen begleitete, hat ganze 
Baumgärten verwüſtet. Battle Creek, 
Athens, Union Eity find am ſchwerſten be- 
troffen. Ein Mann mit dem Selbitbinder 
flüchtete ji) zum Gehöft, ald der Sturm 
anbrad). Gerade als er den Hof erreicht 
hatte, nahm der Sturm die Scheune vom 
Fundament und warf da8 Dad) über den 
Binder und die Pferde. Alles iſt zerbro- 
den, drei Pferde und fünf Kühe find tot- 
geichlagen. Der Mann jelbit rettete fit 
auf wunderbare Weife. In einer Scheune 
war man gerade beim Dreichhen; der Wind 
nahm die Scheune weg, zerbrad; den Se- 
parator; das Dach ſchlug auf die Loko— 
motive (Lofomobile? Ed.), beichädigte fie, 
und alles geriet in Brand. Es muß ge- 
fährlich ausgeſehen haben. Einem Far- 
mer erjchlug der Sturm fünf Pferde und 
jieben Kühe. In der einen Stadt Athens 
wird der angerichtete Schaden auf 7000 
Dollars geſchätzt. Was auf den Farmen 
Schaden angerichtet ift. läßt fie nicht ab- 
ihägen. So laut Bericht; ich ſelbſt war 
nicht da. 

Auch andere Gewitterwolken ziehen her- 
auf. Kriegswolfen fammeln fi an. Grie- 
chenland und die Türfeit brodeln in einem 
fort. Nun Hat Defterreih Serbien 18 
Stunden Zeit gegeben zur Abrechnung 
wegen der Ermordung des Erzherzogs 
und deflen Gattin und beide Reiche follen 
eifrig rüften . Der Herr Jeſus ſagt, dab 
den Menſchen bange fein wird auf Erden 
und mit Zagen warten werden der Dinge, 
die da fommen follen Dieſes bemwahrhei- 
tet ſich jett zuſehends. 


Nun muß ih dem Editor ein wenig zu 
Leibe geben von wegen meinem Einge— 


jandt in No. 29 Seite 9 in der Rundichau. 
Ich bin Fein Feind auter Schulung; im 
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Gegenteil, id bin auch bier ein großer 
Förderer für gute Schuldung; aber nicht 
übermäßige, die allerhand Auswüchſe zu- 
tage fördert: Gottes Wort mißachten, die 
Dbrigfeit verachten und den Eltern Uneh— 
re madjen . Hier nur ein wahrheitsgetreu- 
e3 Beifpiel, ein Erlebnis, welches ich und 
ein mir fehr lieber Freund machten. Ich 
beiuchte diefen Freund, der aber jehr bi- 
belfeit und aläubig war. Wir unterhiel- 
ten uns, da e8 Sonntag nachmittag war, 
über Sofua 10, 12. 13. 14, wo e8 heißt: 
Sonne und Mond ftanden ſtill zu Gibeon. 
Sein Sohn, der gerade zuhaule war und 
die Ferien verbrauchte von Hochſchule und 
Predigerfeminar, lächelte hin und wieder 
während unferer Unterhaltung. Als wir 
mit unferer Unterhaltung zu Ende waren, 
fragte ih diefen Herrn Studenten, was 
ihn bewog zu lächeln während unferer Be— 
trachtung, wohl von wegen unferer „Bi« 


belfeftigfeit“"? Sa, fagte er, Sie haben es 
erraten! Es wundert mid, dab Ihr al- 


ten Zeute noch foldhen Unfinn glauben tut: 
Sonne stehe ftil! ein Gelehrter, mag er 
fein, was er will, glaubt es. Wie er das 
num bemweifen will: „Die Erde dreht ſich 
doch um ihre eigene Achſe in 24 Stunden 
um ſich ſelbſt; die Sonrie fteht ſowieſo 
til. So mühte unferm Mberglanben ge— 
mäß die ganze Erde auf einmal stille ſte— 
ben . Da fie num bei ihrer Umdrehung 
Taufende von Meilen in der Stunde zu- 
rüdlegt, was für einen rad müßte es 
nicht geben! alles müßte in Stüde flie— 
gen und zerbredhen . Nun wo bleibt unfere 
Bibel mit und bei ſolchem Auswuchs? 
Nod mehrere Zwifchenfälle Fönnte ih an- 


neben, aber genug für diesmal. Iſt der 
Bauernitand nit ein fchöner Stand? 


Gott fegnete ihn aleich bei der Erichaffung 
der Welt: Der Nder follte feine Frucht 
bringen, und alles follten fich fe Menſchen 
untertan madhen Alſo, der Farmerſtand 
ift der angenehmfte und der geſegnetſte 
Stand, und bier follten die Väter und 
Mütter ihre Söhne und Töchter ziehen, 
ihnen gute Schulbildung umd hriftliche Er- 
ziehung angedeihen laffen, und mehr fern 
bleiben von dem hohen Profeffortum; 28 
führt ab von Gott und feinem Wort. Auch 
erwähnt der Editor der Ruffenväter. Nun, 
diejes ift Stumpffinn, gar feine Schule. 
Aber doch in Wolhynien, wo ich wohnte, 
wurden die gewöhnlichen Ruffen nur Mu 
Ihif genannt. Der konnte weder fchreiben 
noch leſen, wollte er aber effen (ob auf der 
Straße oder Marft), jo nahm er feine 
Mütze ab, befreuzte ſich, ſprach ein Gebet 
und aß, und wenn gegeflen war, dankte er 
Gott dafür. Wie jieht’3 in vielen hrift- 
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fihen Häuſern? Bater, Mutter, Söhne 
und Töchter ichämen ji, die Hände zu 
falten und Gott, unjerm Herrn zu danken 
für die Gaben, die fie von ihm empfangen 
haben . Wir leben in einer „modernen“ 
Zeit; es ift nicht mehr mode, die Hände 
zu falten. Die Menidhen arbeiten und 
bringen das Land in Stand, und e8 wächſt 
ja gut, fo find fie niemand etwas jchuldig. 
Fleisch ift ihr Arm. Aber wehe dem, der 
Fleiſch für feine Stärke hält, wider den ilt 
des Herrn Zorn. Man fpridt auch viel 
von landwirtichaftlihen Schulen. Mit de- 
nen iſt e8 aud) jo. Da wird fo jehr viel 
von Chemie Sublimate (E3 follte wohl et- 
was anders heißen. Ed.) gelehrt, daß :i- 
nem bange wird. Nede Sorte Bäume fol 
anders beiprikt werden, und Beerenobit 
wieder mit anderm Stoff, und fo in einem 
fort . Zulett koſten alle die Säuren mehr 
als das Obſt wert iſt. Mein Motto ilt: 
Nur Gottes Segen. 


Sohn Kaweck. 


So iſt e8 richtig: Nur Gottes Segen! 
aber mit dem Zuſatz: „Machet fie (die 
Erde) euch untertan.“ Es ift wirklich nicht 
notwendig, dem Editor zu Leibe zu gehen; 
eine fachliche Erflärung genügt vollitändig. 
Es freut uns, wenn wir unfere Annahme, 
daß die Lefer der Rundſchau Freunde au- 
ter Schulbildung find, beftätigt finden, 
und ihr Eifer fich nur gegen die religions- 
feindlihe Richtung in manden Schulen 
richtet. Der erwähnte junge Mann (Stu- 
dent) hatte übrigens nicht fo unrecht, wenn 
er behauptete, daß e8 eine furdhtbare Ka— 
taftrophe geben würde, wenn die Erde in 
ihrer Bewegung plötzlich aufaehalten wür— 
de. Er urteilte nach Menſchenart und 
Menſchenweisheit. Auch wenn er die Son— 
ne um die Erde kreiſen ließe, würde es! 
nach allem, was wir Menſchen wiſſen, nicht 
ohne furchtbare Folgen abgehen, wenn ſie 
fo plötzlich in ihrem Laufe gehemmt wer— 
den follte. Ihr Lauf müßte ja noch viel 
ichnelfer fein, al8 die Bewegung der Erde 
um ihre eigene Achſe, weil die Sonne in 
diefem Falle den ganzen Weg, welche bie 
Erde in einem Nahr macht, in einmal 24 
Stunden zurüdlenen mühte . Wa8 dem 
jungen Manne fehlte ift, daß er nicht ae- 
lernt hatte, die Dinae, welche dem menſch— 
lichen Verſtändnis zu hoch find, einfach zu 
glauben. Der gebildete Ungläubige hat 
erkannt, daß er in der Religion nichts 
hat: „denn ohne Glauben iſt es unmön- 
Tih, Gott zu aefallen.“ Darum fucht er 
fich mit feinem bikchen Wiffen zu behelfen. 
Der unmiffende Ruffenvater dagegen, wel—⸗ 
der von feiner Religion eben fo wenig hat 
wie die Nuden von der Schrift, in weldher 
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jie meinten, das ewige Leben zu haben, 
hält wie dieje an den Bräuchen der Kirche 
fejt, in dem Wahn, da e8 ihn retten wer— 
de: Aber beide fünnen nur durch gläu- 
bige Annahme der Erlöfung durch Chri— 
tum gerettet werden; ſelig macht weder 
Unwiſſenheit noch Bildung. Ed. 








Miffonri. 
Clinton, Miſſouri, den 26. Juli 
1914. Bor zwei Wochen waren Johann 


Rothe von N. Dakota hier auf Beſuch. Sie 
famen mebrenteil® im Intereſſe der Schu: 
de. Vielleicht ziehen fie ber, um ihre Kin— 
der zur Schule zu ſchicken, wozu fie auch 
Luft hatten. An dem Tage, als fie bei 
uns waren, ſahen wir gegen Abend ei- 
nen furzen Frachtzug, der hinten einen 
Perſonenwaggon hatte, der voll Menſchen 
war, auf der Memphisbahn von Süden 
fommen. Wir fragten uns, was das zu 
bedeuten habe. Es wurde mehrmals hin 
und ber gefahren, und abends war füdlich 
ein helles Licht zu ſehen, welches da fort- 
während ſchien. Da merften wir, dab da 
ein Unglück geichehen ſei, zumal der 9 Uhr 
Perfonenzug nit fam. Den andern Tag 
fanden wir e8 denn aus. Der Perfonen- 
zug war entgleiitt. Am vordern Rab der 
Lofomotive war ein Stüd Eifen abge— 
iprungen, und ſomit fuhr die Lokomotive 
bon der Bahn hinunter. E83 war aber 
zum großen Schreden der Paſſagiere bald 
zum Stillitand gefommen. E8 war nie- 
manden ein Leid geichehen, aber die Lo— 
fomotive war ſehr beihädigt worden. Der 
Bagage- und Poſtwagen waren aud) be- 
ihädigt. Bei ſolchem Unglück wird Tag 
und Nacht gearbeitet und weder Sabbath 
noch Sonntag angefehen . Nach 20 Stun- 
den ſchwerer Arbeit war die Bahn wieder 
frei. 

Die Brüder Stern und Unterſeher find 
wieder glüdlich heimgefommen. Jetzt zum 
1. August wollen fie ihre Bücher abliefern 
und dann nad N. Dakota fahren, um da 
in der Ernte zu helfen. Br. Fetzer ift mü- 
de vom Kolportieren und erholt ſich hier 
etlihe Wochen. Br. Gallion war inzwi— 
ihen mal nah St. Zouis gefahren und 
hatte feine Frau beſucht. Sie verfauft 
dort engliihe Magazine und hat ſich dabei 
überanitrengt, dab fie jegt kränklich it. 
Nun will fie ſhort hand und typewriting 
(Stenographbie und Macchinenſchreiben) 
erlernen, um ſich das Leben fernerhin leich— 
ter zu machen. Die Zimmer im Seminar 


werden jeßt rein gemacht, um Gäſte auf- 
zunehmen. 
Br. Iohann Singer hatte in letter Zeit 
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ziemlid an Geſchwüren zu leiden. Er hat- 
te etwa zwei Dußend, die ihn ziemlich pei- 
nigten, und fonnte deswegen eine ganze 
Woche nicht arbeiten. Unjer Prof. Hart- 
mann jagt, fie entitehen vom Fleiſcheſſen. 
Br. Singer denft wieder, dab fie dadurd 
entitanden find, weil er ji im legten 
Serbit in N. Dafota jo ſehr erfältet hatte 
und jekt vor drei Wochen wieder. ch 
glaube auch, dal fie eher vom Erfälten, 
als vom Fleiſcheſſen entitehen; aber Prof. 
Hartmann behauptet, daß man fih gar 
nicht zu erfälten braucht, wenn man täg- 
fi feinen Körper mit faltem Waſſer ab- 
wäjcht und dann gut reibt. Wer e8 nicht 
glaubt, ſoll es einmgl ein paar Wochen 
lang probieren. 

8. 3. Ortner war einige Monate in 
Oklahoma und tat Schreinerarbeit. Letz— 
te Woche fam er heim und erfreut fich mit 
feiner Familie. Es war aud höchſte Zeit; 
denn die Frauen wurden ſchon öfter des 
Nachts beunruhigt durch Geräuſch, als 


wenn jemand durd das Zimmer ginge 
oder, als wenn jemand anflopfte. WBiel- 
leicht hört fih das jekt auf. Die böfen 


Geiſter haben ja dies geheimnisvolle Werf 
unter den Menichen in Rochelter, N. Wort 
angefangen und unaufhörlih fortgejekt. 
Wer weiß nicht von der fpiritiitiichen Be— 
wegung bier in Amerifa ? Es bat ſich ja 
ihon über die ganze Welt ausgebreitet. 
Wohl dem, der ferne von ihr bleibt! Wer 
hat da8 Gerede aufgebraht, daß diejes 
deutiche Seminar nicht beitehen wird, daß 
e8 zugrunde geben wird, daß die Schul- 
denlait e8 erdrüden wird? Nur tüchtig 
beigreifen mit ®ebet und Mitteln. 
Seitern, al3 die Brüder Gallion und 
Fetzer bei uns zu Tiſche jahen, fpracdhen 
wir von der ſchweren Erntearbeit, die heut 
zutage getan wird. Br. Fetzer will ja auch 
nad) N. Dafota und dort in der Ernte bel 
fen. Weil er nur flein von Perſon und 
fein Leben lang ein Schneider geweſen ilt, 
fagte ich ihm, er würde es nicht durchſetzen 
fönnen; denn es erfordert jtarfe Mus- 
feln. Nein, nein, meinte ®r. Gallion, id) 
babe auch einen Tag in Ruſh Eo., Kanſas, 
geholfen. Ich ſtand auf der Seaderbor 
und taumelte hin und ber und fiel nieder. 
Das Gabeln war jhwer, und den nädhiten 
Tag batte ih Musfelnentzündung.“ 
find ja nur Seufchreden in der Arbeit ge 
gen jene Leute, denn die arbeiten ja wie 
die Ochſen,“ hatte Br. Deutichmann ae 
jagt. Nein, da8 maden wir nicht dur. 
Jacob Thomas. 


Bir 





Nebraska. 





Litchfield, Nebrasfa, den 26. Zuli 
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1914. Werte Rundihau! Da ich wahr- 
nehme, dab die Berichte für die liebe 
Rundſchau etwas ſpärlich fommen, bejon- 
ders auch hier von diefer Gegend, jo will 
ich meinem Beriprehen nachkommen und 
aud etwas einfenden. Es wird ja die 
Rundſchau ſonſt nody immer reihlidh und 
mit durchichnittlich guten Korreipondenzen 
verfeben. Sie ilt jo ein jtämmiges, aber 
doch nicht trodenes Blatt, und Fehrt doch 
wohl in vielen Familien feit vielen Jahren 
ein und bleibt ein lieber Gaſt. 

Vor nicht langer Zeit fand ich noch ei- 
ne Nummer des „Nebrasfa Anfiedle 
welcher wohl das Kind der Rundſchau war, 
wie ih mal gehört habe, und in Kanſas 
herausgegeben wurde. Es murde biel- 
leicht intereffant fein, wenn die Rundſchau 
einmal jo eine Autobiographie brädhte. 
(Beiträge dazu wären uns ſehr mwillfom- 
men und würden wir mit Danf anneh- 
men. €.) Dod ich weiß nicht, wie ich 
auf dieles Thema fomme, ich wollte fonft 
beim Wetter anfangen. 

Es jcheint, da werden wir dieſes Nahr 
beide Extreme befommen, wo e8 uns im 
Mai und Juni faſt zu naß war, ift e8 uns 
jegt im Juli bald zu troden. Seit den 
legten zehn Tagen fchauen wir ſchon fehn- 
füchtig nad) Feuchtigkeit. Unſer Corn fett 
Aehren, und e8 fehlt an Regen; aud die 
zum zweiten Mal geſchnittenen Alfalfa- 
felder bleiben jo ohne neuen Wuchs. 


Wir vier lieblichen Geſchwiſten bier hat— 
ten die Freude, unfere liebe Mutter C. M. 
Wall unter uns zu haben . Sie fam den 
9 Juli und fuhr den 23. wieder heim. 
Sie iſt noch ziemlich rüjtig, war den 19. 
Februar 73 Sabre alt. Den 19. März 
1913 ſchied unser lieber Vater aus diejem 
Leben, wie e8 wohl jo manche wiſſen, denu 
er hatte ja viele Befannte. Die liebe Mut- 
ter wohnt noch in ihrem qut eingerichteten 
Haufe im Städtchen Senderfon, wo ſie ſich 
in den Ruheſtand gejegt hatten, etwa ein 
Jahr vor Papas Tode, Die Mama hat 
immer ein Dienitmädchen bei ji und hat 
dann einen Eleinen Gemüfegarten und ei- 
nige Dußend Hübner zu bejorgen. Wäh- 
rend lie unter ums war, befam fie von ih 
rem Bruder Michael Dirkſen, Hierſchau, 
Nubland, zu ihrer und unfer aller Freude 
einen Brief. Es jcheint, es geben jo viele 
Briefe verloren. Der Poſtverkehr mul; 
auf manden Stellen doch wohl von ſaum— 
jeligen Beamten verwaltet werden. Sier- 
zulande ift von Verlust eriter Klaſſe Poſt— 
jacyen doch fait nie die Nede, obzwar die 
Adreſſen mitunter eritaunlich ſchlecht ge- 
ichrieben find. Wir find recht froh, daß 
der liebe Onkel Dirffen noch immer 
ſchreibt, ſonſt wäre der Briefverfehr mit 
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dem alten Baterlande auch wohl völlig im 
Stoden. Meine lieben Koufins Johann 
und Jakob Wall, früher Tofmaf, Iajien 
auch nidyt mehr von fich Hören. Unſer 
lieber Onfel Dietrih A. Wall Iebt dod) 
auch noch? Mein Bruder Cornelius ijt 
jeit Mai ziemlich kränklich, iſt jeßt im Hoj- 
pital und fcheint es auch mit ihm beffer zu 
werden. Wir andern find mäßig wohl, 
wofür wir uns dem lieben Gott gegenüber 
dankbar fühlen. 

Geftern Mittag ſtarb bier ein Mann, 
Eberly, im Alter von etwa 55 Jahren 
welcher vorgeitern von der Sonnenhite er- 
franft war. Wer heut iſt friſch, geſund 
und rot, Iſt morgen franf, ja wohl gar 
tot. Grüßend, 

J. C. und Anna Wall. 





Henderſon, Nebraska, den 23. Ju— 
fi 1914. Liebe Rundſchau! Da es drock 
iſt, wird deine Schublade wohl nicht über— 
füllt ſein (Nein, ſie hat jetzt Ebbe. Ed.), ſo 
will ich verſuchen, einiges von hier zu 
bringen. Es iſt jetzt trocken und Regen 
ſehr erwünſcht, jedoch wird es inbezug auf 
Futtergetreide jetzt beſſer ſein wie in 1913. 
Safer gibt es mehr, und fit auch eine 
Gornernte, wenn auch nah der jetigen 
Ausfiht eine mäßige, zu erwarten. Wei 
zen, der jet gedrojchen wird, gibt von 7 
bis 29 Buſchel vom Nere, und fo find wir 
billig dem Seren Simmels und der Erde 
großen Danf jhuldig, der fich auch inbe 
zug auf die leibliche Gefundheit im allge 
meinen bisher gnädig bewieſen hat. 

Wir hatten lieben Predigerbefuh von 
Rev. 3. 9. Epp, Hillaboro, Kanſas, der 
uns ſehr ermunterte aus dem Worte: „Die 
auf den Seren harren, friegen neue 
Kraft, aus Jeſaia, und beim Singen des 
Schlußliedes No. 557 aus dem Gefang- 
buche der Allgemeinen Konferenz rann fo 
manche Träne über jo mandje Range. Wir 
rufen dem lieben Bruder Epp ein ®er- 
gelt's Gott zu. 

Bei den Anfiedlungsbewegungen, die 
nach 35 bis 40-jähriger Zeit wieder an- 
fangen, wird man fo recht ernit geitimmt. 
Sa, unfer Volk braucht mehr Raum, und 


jo wird e8 auch in Zukunft gehen; denn 
Onkel Sam hat ja nod viel Raum. 
Nad meiner unmahgebenden Anficht 


bietet Südteras, wo ja Br. 3. H. Penner 
bon Beatrice einen fhönen Anfang ge 
macht, mehr Borteile, wie die nördlichen 
Gegenden, da der Winter ja nicht unter- 
ihäßt follte werden. Und wenn aud fo 
manche Schattenfeiten im Süden wie ja 
überall find, fo bieten die vielfältigen 
Früchte, Yeld- ſowohl ala Baum- und Bee— 
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renfrüchte, einen entjchiedenen Borteil- Ich 
möchte aber niemanden zu nahe fommen, 
denn die Erde iſt ja überall des Herrin. 
Ueber Siüdteras Ländereien gibt Br. J. 
9. Penner, Beatrice, Nebraska, gerne un- 
entgeltlich hinreichenden Aufihluß. Land— 
preiſe hier nach jüngſten Verkäufen von 
120 bis 140 Dollar den Acre. 

Wir haben günſtiges Wetter zur Dreſch— 
arbeit und der Weizen iſt ſchön trocken: 
nur. der Preis iſt ſehr niedrig — 62% 
Cents das Buſchel. Da werden wohl man- 
che reihe Hoffnungen bedeutend beſchränkt 
werden. Die Bedürfniffe find meijtens zu 
groß im Verhältnis zum Einkommen. 

Bon Langham möchten wir mehr hören; 
will etwas anjtoßen. 

Unfer Sohn Jakob bat in Saskatche— 
wan 160 Xecres für $5,000 verfauft und 
hat ji ein Relinquifhment nördlid von 
Ehinoof, Montana gefauft, 320 Acres für 
$600, wo ja jchon fo viele von unjern Leu— 
ten find. Wer hätte vor einem Jahr ge- 
dadht, daß Montana fo in den Border 
grund fommen würde. Ja es find da nod) 
viele ſchöne Gelegenheiten, wie ja Freund 
Harms es jo deutlich ſchildern fann- Hof— 
fentlich wird dort die Rundſchau auch flei— 
Big gelefen. (Wir haben dort aud) Leſer, 
find aber gern bereit nod; weitere Beitzl- 
lungen anzunehmen. €.) Ich hoffe, 
dab auch Montana fi) gut machen wird. 
Nebrasfa war ja auch neu, wie wir ber 
famen, und durch Gottes Gmade Fonnte 
fi) die Gegend nad) 25 Nahren heben und 
in einem Maße, wie wir e8 uns gar nidjt 
voritellen fonnten. Diefen Sommer ba- 
ben wir wieder einmal jeden Morgen 
Tau, nad) Sad). 8, 12; Sirad 18, 16, 
und 43, 24; Hoſ. 6, 4, und 14,6; 5. 
Moſ. 32, 2; 883, 18 umd amdere fchöne 
Schriftitellen mehr. 

Grub an alle Rundſchauleſer und Druf: 
ferperfjonal. 

Sohn Boehr. 





Süd-Dafota. 





Elayton, S. Dakota. Tanffelt. Ei- 
nen Gruß an alle Leſer mit Bil. 84, 1— 
8. Diefer Abſchnitt wurde mir jet ge 
rade wichtig, befonders das, dab die Kin— 
der Gottes Siege feiern follen. Diesmal 
fann ich auch wieder berichten von Sieg. 
Dem Herrn ift e8 gelungen, wieder See- 
len zu überzeugen, dab fie einen Seiland 
nötig haben, und hat fie bewogen, daß fie 
ihn angenommen haben. 

Wie fhon früher beitimmt, hatten wir 
den 5. Juli Tauffeft. Fünf Seelen waren 
willig, diefen Schritt zu gehen. Wir hat- 
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ten auch einen jehr jchönen Tag, und das 
Zelt war gedrängt voll. 

Br. Johann Tichetter von Beadle Ev. 
machte den Anfang mit Pſfl. 95. Der 
Pſalmiſt fordert uns auf, zu danken. Er 
hob bejonders hervor, dab e8 großen Dank 
wert jei, dab Jeſus in die Welt fam und 
brachte uns Leben, das für alle Ewigfeiten 
gilt, 

Br. P. E. Hiebert von Kanjas war auch 
in unjerer Mitte. Er hielt die Taufpre- 
digt, wozu er Ap. 8, 26 las und dann 
über Jeſu letten Befehl, Matth. 28, 16 
ſprach. Das waren Jeſu Abſchiedsworte 
an die Jünger, die auch gleich eine Auf— 
gabe enthielten: Gehet hin in alle Welt, 
u. ſ. w. Weil ſie es denn den Menſchen 
ſagen ſollten, machte Jeſus ihnen auch 
Mut mit den Worten: Mir iſt gegeben 
alle Gewalt im Simmel und auf Erden,“ 
und: „Sch bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende“ Das gilt audy uns, 

Was bedeutet die Taufe? Eritens: 
Ein jeder, der an Jeſus glaubt und dieſe 
„Serechtigfeit erfüllt“, jagt der Welt, der 
Sünde, offen adje! Zweitens: Es iſt ei— 
ne direkte Einverleibung in die Gemein— 
de. Drittens: Es iſt der Bund eines gu— 
ten Gewiſſens mit Gott. (Im Herzen iſt 


derſelbe ſchon gemadht, aber er muB auch 


öffentliy gemacht werden.) Dann iſt es 
ein Trauerfeit für die Welt, weil fie Sol- 
daten verliert. Die Welt und der Teufel 
jollten trauern und weinen, weil fie Ber- 
Iuft haben. Die Kinder Gottes dagegen 
follten fich freuen, daß neue Streiter für 
den Serrn getvonnen find. 

Br. 3. 3. Hofer las den Täuflingen ei 
nige Fragen aus dem Worte Gottes vor, 
und dann gingen wir alle zum Waſſer. 

Dann wurde Mittag gemadt und nach- 
mittag wurden einige Lieder gefungen 
und, weil e8 unfer monatliher Miffions- 
fonntag war, wurde einem jeden ®elegen- 
beit gegeben, etwas beizufteuern. Dann 
fang der Ehor von Silber Lake ein Lied- 
Br. 3. 3. Hofer las zuerft aus 2. Kor. N, 
5 und etliche Verſe weiter. Nach dem las 
Br. Hofer zur Aufnahme der gaetauften 
Geſchwiſter einige Berfje aus Röm. 15 und 
machte etliche kurze und wichtige Bemer- 
Fungen. 


Als die Geſchwiſter aufgenommen und 
willfommen geheißen waren, ſprach Br. P. 
E. Siebert über Eph. 6, 10. Er fchilderte 
uns die Ariegsrüftung der Kinder Gottes, 
wie wir follen umgürtet fein mit Wahr- 
heit, nicht allein mit Worten, fondern im 
Leben und Wandel. Dann: Die Bruft, 


da8 Herz foll mit dem Panzer der Gered)- 
figfeit beſchützt fein. 


Der Glaube ift der 
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Schild, den wir vorhalten können, die 
Pfeile des Feindes zu löjchen, und dann 
die Kopfbededung, den Helm des Heils 
Ehriiti. Heil fol über unferm Haupte 
fein. Streiter Chriſti ſollen ſich nicht bloß 
ſchützen, ſondern den Feind auch angrei— 
fen. Und dazu iſt das Schwert des Gei— 
ites, welches ijt das Wort Gottes. Laßt 
uns fleißig darin forfhen. Das iſt die 
Ausrüftung der Kinder Gottes, Aber wir 
fönnen nod nicht fiegen und überwinden, 
wenn wir nicht Nahrung befommen. Ein 
Proviant muß fein, und das iſt das Ge- 
bet. Kinder Gottes müſſen beten, wenn 
fie Sieger wollen jein und bleiben. Und 
der Grund, warum wir fo ausgerüſtet 
fümpfen follen ijt, damit wir Wideritand 
tun und das Feld behalten können. 

Der Serr gebe, daß dies Feſt und der 
ausgftreute Same dazu gereiche, daß nod) 
viele möchten Streiter Jeſu werden- 

Sacob®. Gooßen. 





Canada. 





Saskatchewan. 





Ruſh Lake, Saskatchewan, den 14. 
Juli 1914. Viele Hoffnungen auf eine 
reihe Ernte find bereits zu Grabe getra- 
gen worden; ja auch eine mittelmäßige iſt 
bereit3 aufgegeben. An einzelnen Orten 
ilt man im Begriff, das bejäte Land der 
Trodenheit wegen umzupflügen. Gottes 
Schweigen über irgend einen Erdteil hat 
recht bald Hungersnot zur Folge. In letz— 
ter Beit jedody famen Regemmwolfen immer 
näber ber: freilich war nicht in allen der 
gewünschte Segen enthalten. So 3. ®. 
ging ein ſtarker Regenſchauer durd Die 
Felder und Farmhöfe bei Lichtfelde, ca 6 
Meilen von Herbert, unter Begleitung ei- 
nes ſtarken Sturmes, der bei Gerbrandts 
den Stall zertrüimmerte, die Kirche vom 
Fundament ſtieß und vom Stall bafelbit 
das Dad) abriß und es an die Kirche warf. 
Anderswo waren Heurads (die Plattform 
zu den amerifanifchen Ernteivagen) wei— 
ter geichleudert oder zufammengedrüdt. 
Ferner zündeten die Blitze bie und da die 
Srasfelder an und zeugten von Gottes 
Ernjt und Zangmut, der noch Ichonend an 
Menſchen felbft vorüberging. Nm Norden 
von uns, bei Döllen, iſt ein Stall durd) 
Blitz abgebrannt. Wir von uns aus hat— 
ten da8 Zufehen ‚wie die Gewitter- reip. 
Regenwolfen uns noch wieder umgingen, 
was den Menſchen oft neidifh und mür- 
rifh mächt. Doc bei näherer Beobadı- 
tung famen uns doch die Worte: “Bon 
dem Regenwetter begehren wir lieber 
nichts.“ 
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Auch geitern jahen wir die Regenſchauer 
wieder ihre gewöhnlichen Wege geben: 
Den Swift Current entlang bis zum Sas- 
fathewan nördlid und dann rechts den 
Fluß entlang nad Djten ſchwenkend, aljo 
uns umgehend, wie wenn fie uns fürdte- 
ten. Doch plöglih häuften fid) die Wol- 
kenmaſſen, und auch unjer Zirkel befam 
noch am Qage einen NRegenjhauer. Für 
den Abend hatten wir bei uns eine Bet- 
ſtunde um Negen angejagt; nun fam der 
Herr uns ſchon zuvor: ES regnete abends 
noch wieder recht jehr, jo dab auch hier 
das Land jegt reichlich gejättigt it. Den: 
Serrn jei viel Danf für jeine Barmher— 
zigfeit! Er will auch für unfer tägliches 
Brot jorgen. 

llebrigens ift nur mit einer jehr ſchwa 
dien Ernte zu rechnen; das meiſte Getrei 
de hatte bereits zu jehr gelitten. 

Den 12. Juli hatten wir bei uns in Be 
thania ein Tauffeit- Zwei Jünglinge 
wurden auf ihr Befenntnis, Bergebung 
der Sünden erlangt zu haben, nad) der 
Lehre und dem Borbilde Ehriiti im Waller 
getauft. Es nahm etwas Zeit, zum Sas 
fathewan- Fluß hinunter zu fahren; doch 
waren nod) recht viele Teilnehmer gefom 
men, vielleicht manche auch aus Neugier: 
de. Es ift ja ein Gehorjam dem Worte 
Gottes, wenn man auch in der Taufe dem 
Vorbilde Ehrifti folgt; doch twer da meint, 
in der Flußtaufe von Sünden gereinigt zu 
tverden, oder auch etwa, mit dielem den 
Kampf genen alles Böje geſchloſſen zu 
haben, iſt doch im Irrtum. Eremplare, die 
nachher wieder nach wenig Zeit das alte 
Sündenleben fortiegen, beweiſen damit, 
daß ihnen wohl noch eines fehlte, nämlich 
der heilige Geiſt, ohne weldhen ein wahres 
Chriſtenleben unmöglich ilt. 

KB Neufeld. 





Dsler, Sasfathewan, den 19. Nuli 
1914. Werter Editor! Ih muß dod 
einmal Ernit machen und etwas für die 
werte Rundſchau jchreiben. 

Es ijt jegt eine ſehr drode Zeit für de: 
Farmer, und bei all dem noch immer Be 
richte jchreiben, das macht einem noch mehr 
Arbeit. Aber weil in der Rundſchau nichts 
mehr von Dsler und Umgegend zu finden 
it, jo will ich etwas von bier berichten. 
Bom Wetter ift zu berichten, dab es im 
mer troden und heiß ilt, von 20 bis 28 
Gr. R. Es iſt ein ganz außergewöhnli 
her Sommer. Ab und zu gibt e8 auch ein 
mal einen Fleinen Regen, der aber nicht 
reihlih genug ilt, die Erde aufzumeichen. 
Sch kann mich nicht entjinnen, dab wir in 
den 16 Nabren, die wir hier gewohnt ha- 


botſchaft fommen. 
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ben, jolhen Sommer gehabt hätten. Wir 
haben jhon mehrere Sommer im Juni 
trodenes Wetter gehabt, aber der Juli 


brachte gleich durchdringende Regen, was 
dieſen Sommer bis jetzt noch nicht geweſen 
iſt. Das Getreide ſteht bei dem trockenen 
Wetter noch ganz gut, d. h. auf reinem 
Lande. Es bleibt viel fürzer im Stroh 
als gewöhnlich, aber es fann doch von 12 
bis 15 Buſchel Weizen vom Aere geben. 
eDr Hafer iſt bedeutend weniger, ebenjo 
die Gerite. 

Ich muß leider noch mit einer Trauer- 
Am Abend des 13. Ju— 
li jtieg aus dem Süden ein Gewitter auf. 
Cs fam immer höher, und es jdien jo, 
als ob es ein Unwetter geben £önnte; denn 
die Blike zudten und die Donnerſchläge 
krachten; es bot einen ſchrecklichen Au— 
blid, Wir befamen auch einen ſchönen 
Regen der alles erquidte, aber am 14,, 
als am folgenden Tage, hörten wir, dab 
bei Hague über dem Südfluſſe Jakob 
Günthers Frau vom Blig erjchlagen jei. 
Günther’ jelbjt iit Durch den Blig im Ge 
jiht und an verjchieden Stellen am Kör- 
per aud) jehr verbrannt. Günthers wa 
ren ganz junge Eheleute, die jich im leß 
ten Herbſt verheiratet haben, und jie wohn 
ten ganz allein auf der Farm. Wie mir 
erzählt wurde, ijt Günther nad) dem Bor 
fall eine halbe Meile auf Händen und 
Anieen zum Nachbar gefrodyen, um dort 
zu beridten, was vorgefallen war. Die 
Frau haben jie dann im Hauſe tot und 
ganz ſchwarz aufgefunden, und das Haus 
vom Blig jehr zerrifien- O eine große 
Trauer für den Mann, auf jolde Weile 
jein Weib zu verlieren. Aber: Was Goti 
tut, das ijt wohlgetan; es bleibt geredjt 
jein Wille. Ich glaube es wird nod je 
mand, der da in der Nähe wohnt, genauer 
über diejes Unglüc berichten. 

Weil id) auf meine Briefe, die ih im 
Frühjahr an meine Freunde in Rußland 
ichiefte feine Antwort befomme, jo nehme 
id) nun die Rundſchau zubilfe und tue 
euch, lieber Onkel und Tante Jakob Re 
gehren, Sibirien, im Dorfe Margenau, 
zu willen, daß wir euern und eures Soh 
nes Johann Regehrs Briefe anfangs 
März erhalten und mit Freuden geleien 
baben. Ich jandte an euch einen Brief 
den 14. März ab, aber wir befamen feine 
Nachricht, ob ihr den erhalten habt. Ich 
ließ mir die Adreſſe von einem, der aut 
ruſſiſch ſchreiben kann, aufichreiben; aber 
der Brief wird euch doch wohl nicht ge 
funden haben, oder euer Brief an mid iit 
vielleicht verloren gegangen. 

Bitte, ihr Lieben, wenn euch dies zu 





5. Auguit 


Gejichte kommt, gebt uns do Antwort. 
Ebenjo geht es mit dem Brief, den ih an 
Vetter Gerhard Siemens, Olgafeld, auf 
dem Fürſtenlande abſchickte. Lieber 
Freund, warum antworteſt du mir nicht 
auf den Brief vom 29. April, daß du ihn 
erhalten haſt? Ich habe doch noch etwas 
Geld für deine alten Eltern hineingelegt, 
und id) hoffe feſt, daß ihr den Brief er- 
halten habt. Aus deinem legten Brief 
habe ich gelejen, da du jehr damit be- 
ihäftigt bijt, nad; Amerifa zu ziehen, wor- 
auf ich dir denn auch gleich jchrieb. Bitte, 
gib mir doch Antwort, lieber Freund! 

Liebe TZanten, deren id in Rußland 
noch vier habe! Eud) diene zur Nachricht, 
daß eure Geſchwiſter hier in Amrifa noch 
alle leben und nad) alter Veute Art gejund 
find, nämlih Onkel Jakob und Heinrich 
Neudorf in Manitoba, Tante Peter Wie 
lerijhe in Swift Current, Tante Franz 
Bergenihe und unjere Mutter, die bier 
nicht jehr weit von einander wohnen- 
Solltet ihr Freunde nicht Rundichaulefer 
jein, was id) nicht hoffe, jo find doch viel 
leicht in eurer Nähe Leſer diejes Blattes, 
die euch auf diejes aufmerfjam machen, 
wofür ich im Voraus dankeſchön jage. 

Zum Schluß noch einen herzlichen Gruß 
von Mütterchen an euch, Tanten in Ruf; 
land. Screibt uns dod einmal wieder 
einen jhönen Brief! ch werde nochmals 
meine volle Adreſſe angeben, dab ihr, 
Freunde in Rußland, nidt zu jagen 
braucht: Ich weiß feine Adrejje nicht: 
Sacob Martens, P. DO. Dsler, Sasfat- 
chewan, Canada, N. Amerika. 

Einen jchönen Gruß an Freunde und 
Nundichauleier ! R 

Ssacob Martens. 





X aird, Saskathewan, den 19. Juli 
1914. Lieber Br. Wiens! ch wünſche 
Dir und allen Rundſchauleſern zum Gruß 
den teuren Frieden des Herrn. Da jeit 
meinem letten Bericht wieder eine ge 
raume Zeit verflojfen ift, in welcher ſich 
manches zugetragen bat, jo will ich aus 
unjerm Geſchwiſterkreiſe etwas berichten, 
wobei ich etwas zurüdgehen muß. 

Den 4. Nuni feierte unfer Sohn Erd 
man mit Aganetda Schulz Hochzeit. Ael 
tejter Peter Schulz von Dalmeny vollzog 
die Traubandlung. Er las zum Anfang 
1. Mofe 2, 21—25 und machte Bemer 
fungen darüber, wie der Serr Eva er 


ihaffen und den Ebeitand eingejegt. Wei 
ter la8 er noch Ruth 1, 16—18 und mad 
te e8 uns widtig, wie die Ruth entichloi 
fen war, bei der Naemi zu bleiben und 
So follte au ein Ebe- 


auch zu jterben. 
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paar fein. Nad der "Trauhandlung las 
er noch aus Kol. 3, 18. 19 die Bilidh- 
ten der Eheleute. Dann wurden noch al- 
le Gäſte eingeladen zur Mahlzeit im Hau- 
je der Schweiter Elifabeth Schulz. 

Weil e8 nad Regen ausjah, fuhren 
nad) der Mahlzeit viele der Gäſte weg. 
Br. J. P. Schulz machte noch Schluß und 
las dazu Matth. 22, 1—14. . Er mad) 
te noch Bemerfungen darüber, daß die 
Geladenen veradjteten, zur Hochzeit zu 
fommen. Dann wurden die Knechte nod) 
einmal ausgejandt, einzuladen, wen jie 
fanden, und die Tiſche wurden alle voll. 
Dann ging der König, die Gälte zu be- 
jehen, und ſah allda einen Menſchen, der 
hatte fein hochzeitliches Kleid an. Durd) 
Sefu Blut können wir nur das Kleid 
der Gerechtigkeit erlangen. Der Dichter 
fingt: Chrijti Blut und Geredtigfeit, das 
it mein Schmud und Ehrenfleid u. f. w. 

Sch will noch weiter von zwei Feiten 
und Segenstagen berichten, die uns ver- 
gönnt waren. Erſtens hatten mir den 
5. Juli Tauffeit-: Es hatten ſich erjt 10 
Seelen zur Taufe gemeldet, welche ge- 
prüft wurden, weil aber das Tauffeit ei- 
ne Wocht aufgeihoben wurde, waren nod) 
drei Seelen willig geworden, Jefum in 
der Taufe zu folgen. So wurde der 5. 
Suli dazu beitimmt. Der Herr Hatte 
uns zu diefem Tage auch ſchönes Wet- 
ter gegeben. Br. David Harms von 
Bruderfeld madte die Einleitung mit 
Bil. 92. Er jchilderte, wie David uns 
bier zuruft, daß es ein köſtliches Ding iſt, 
dem Herrn zu danken (Wir haben auch 
viel Urfade, dem Herrn zu danken für 
alles Gute.) und weiter, wie der Gered)- 
te wird grünen, wie ein Balmbaum. 
Dann wurde noch Gelegenheit gegeben 
zum Gebet. 

Br. Dietrich Gooßen las dann Ap- 2, 
36—41. Er madte uns widtig, wie 
Jeſus einjt den Süngern den Befehl gab: 
Gehet hin in alle Welt und Iehret alle 
Völfer und taufet fie im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Beijtes. — Wie Petrus auch am Pfingit- 
tage auftrat und ſprach: Tut Buße und 
laſſe jih ein jeglicher taufen auf den 
Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung der 
Sünden, fo werdet ihr empfangen bie 
Gabe des heiligen Geiſtes. Die nun fein 
Wort gern annahmen, ließen ſich taufen, 
und wurden binzugetan an dem Tage 
bei dreitaufend Seelen. Der Herr möch— 
te Gnade ſchenken, dab auch heute noch 
biele Seelen willig werden, durd fein 
Wort und Geift, willig dem -Serrn Jeſu 
nachzufolgen. 
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Br. H. A. Gooßen las dann noch Ap. 
22, 16. Er führte an, wie der Herr mit 
dem Apoſtel Paulus geweſen war, als 
er auf dem Wege war, wo er blind wur— 
de, und der Herr ihm dann zeigen und 
ſagen fonnte: Sch bin Jeſus, den du 
verfolgeit. Als er dann fragte: Herr, 
was joll id tun? ſprach der Serr: Ste. 
be auf und gebe gen Damasfus, da wird 
man dir jagen von allem, das dir zu tun 
verordnet ilt- Der Serr hatte dort ei- 
nen Ananias, der ihm weiter jagte, was 
er tun jollte, daß er dann aufitand und 
fie ſich taufen. 

Dann wurden den TQTäuflingen nod 
ragen vorgelegt, welche jie mit Ja be 
antiworteten. Darnady wurde noch Ge- 
legenheit gegeben zum Gebet und Schluß 
gemadjt für den Vormittag. Nachmittag 
ging es zum Fluß, wo Br. 9. 9. Gov- 
Ben nody Matth. 3, 13—17 las und ber- 
vor hob, wie Jefus uns in allem ein Weg 
geworden ijt, wie er ſich felbit im Jor— 
dan taufen ließ, um alle Gerechtigkeit 
zu erfüllen. Es wurde noch Gelegenheit 
gegeben zum Gebet, und dann vollzog 
Br. H. 4. Gooßen die Taufhandlung. 
Nachdem wir zurüdgefehrt waren, ver- 
fammelten wir uns wieder in unſerm 
Belt-: Dann las Br. H. A. Gooßen Röm. 
15, 1—8. Er erwähnte, wie der Apo- 
ftel Paulus bier eine Ermahnung gibt 
und lehrt, wie wir uns unter einander 
aufnehmen jfollen, wie Jeſus Chriſtus 
uns aufgenommen bat. So wurden dann 
die jungen Geſchwiſter durch Sandaufle- 
gen und mit Hand und Kuß in die Ge- 
meinde aufgenommen. Dann madıte Br. 
Dietrich Gooßen Schluß mit Eph. 2, 19 
— 22. Er madte darauf aufmerkjam, 
was wir geworden find, nämlidd Bürger 
mit den Heiligen und Gottes Hausgenoj- 
fen. Dann wurde Schluß gemadt, und 
wir jchieden geſegnet voneinander. Der 
Herr möchte alle die jungen Geſchwiſter 
im Glauben erhalten. 


Das zweite Feit, das wir feiern durf- 
ten, fand den 12. Juli jtatt. Bormit- 
tag war Miflions-, nachmittag Kinder— 
feſt. Br- H. A. Gooben las zum An- 
fang Joh. 4, 1—835. Er fdhilderte, wie 
Jeſus dort am Jakobs Brunnen mit dem 
Meibe redete und damit gleihfam Miffi- 
on trieb, und wie das Weib, ald Jeſus 
ihr alles geiagt, was fie getan hatte, hin 
ging in die Stadt und den andern Leu— 
ten fagte: Kommt fehet einen Menſchen, 
der mir gejagt hat, alles, was ich getan 
habe. Dadurch wurden viele gläubig, 
die dann befannten, dab er Ehriftus, der 
Meffias fei. So können aud wir Miffion 
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treiben, wenn wir andern jagen, was Je— 
jus an uns getan hat. Br. Andreas, 
welder aud in unjerer Mitte war, las 
Röm. 8, 10—19. Er fagte: Wenn Je— 
jus in uns ilt, jo haben wir ein meues 
Leben und werden aud dem Geiſte Got- 
tes folgen, um von Jeſu zu zeugen; denn 
weldhe der Geiſt Gottes treibet, die find 
Gottes Kinder. Wenn wir Kinder jind, 
jo find wir auch Erben, nämlich Gottes 
Erben und Miterben Chriſti: fo wir 
anders mit leiden, auf dab wir auch mit 
zur Herrlichkeit erhoben werden. O wel- 
che ſchönen Verheißungen haben die Kin— 
der Gottes, darum wollen nur treu Je— 
fu nadhfolgen, wenn e8 auch durch Leiden 
gebt . Denn diefer Zeit Leiden it nicht 
wert der Herrlichkeit, die an uns ſoll of- 
fenbaret werden. Br. Dietrich Gooßen 
las dann nody weiter Luk. 9, 57—62. 
Er fprad über die zwei, welche Jeſu 
nadjfolgen wollten, aber noch Bedingun- 
gen hatten . Aber Jeſus jagt: Folag 
mir nad. So gilt e8, allem abzujagen 
und Jeſu nachzufolgen. Wer andere ret- 
ten will, muß jelbjt gerettet jein. Weiter 
bob er hervor, daß wir auch der Armen 
und ®Berlornen im Gebet gedenken und 
mit Gaben unterjtügen ſollen. Dann 
wurde nod eine Miſſionskollekte veran- 
italtet, welche $33.50 ergab, Der Chor 
fang inzwifchen noch ſchöne Lieder, und 
dann wurde Schluß des VBormittags-Got- 
tesdienites gemadıt. 

Nachmittag war Kinderfeft. Br. Iſaak 
J. Schmidt las zum Anfang Marf. 10, 
13—17 und machte Bemerkungen darii- 
ber, wie Jeſus einſt die Kinder geſeg— 
net hatte, welche zu ihm gebracht mur- 
den. So haben auch wir die Aufgabe, 
die Kinder zu ihm zu führen. Dann ſag— 
ten die Finder ſchöne Gedichte auf, die 
fie gelernt hatten, und dann wurde eine 
Kollefte gehoben, die $16.60 betrug. Br. 
Heinrich M. Epp Tas zum Schluß nod 
den 1. Pialm und erwähnte noch den 
Unterichied zwiſchen Gerechten und ®ott- 
loſen. 

Weil Schweſter Anna Sudermann auch 
zum Feſt gekommen war, wurde ſie auf— 
gefordert, etwas aus Indien mitzuteilen. 
Sie ſprach beſonders zu den Kindern und 
ſagte, daß ſie froh ſei, ſolch einem Kin— 
derfeſt beizuwohnen, und ermahnte ſie, 
ſehr dankbar ſein, daß ſie bekehrte El— 
tern hätten, die ihnen von Jeſu erzähl— 
ten, was die Kinder in Indien nicht hät- 
ten, deren Eltern fie vielmehr Tehrten, 
wie fie lügen und ſtehlen follten, wodurd) 
fie in Sünde und Verderben gerieten. 


Fortjegunf auf Seite 13. 
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— Der Grund zu Zank und Streit und 
Krieg iſt ſelten ſo zwingend wie es die 
Zank- und Kriegsluſt der Betreffenden iſt. 
Wäre das Verlangen, einen Andern zu 
ihlagen nicht größer, als das, von einem 
Andern geihhlagen zu werden, dann jtände 
es um den lieben Frieden auf Erden be 
deutend beffer. 





Durd die Umstellung der Maſchinen 
hatten ſich verfchiedene Hinderniſſe einge 
funden, wodurd die Rundſchau in der vo 
rigen Woche zu unjerm Bedauern erjt jpät 
fertig wurde und nicht zur rechten Zeit auf 
die Poſt gebracht werden fonnte. Es iſt 
möglich, dab auch dieſe Nummer ipät wer 
den wird. Wir hoffen aber, dab in der 
nächſten Woche wieder alles im gewohn 
ten Geleiſe jein wird, und bitten 
um freundliche Nachſicht. 





Den Berichten der „Friedensitimme“ 
entnehmen wir einige Notizen: „Aulie 
ata, Turkeſtan. Das Getreide ſteht ſehr 
aut. Die Waſſerfrage iſt für dieies Jahr 
wieder gelöit. Am Simmelfabhrtstage gina 
es noch mit trodenen Füßen über die Stei 
ne durch den Fluß zu geben Nach drei 
Tagen war der ®erfehr zwiſchen Orloff 
und den Oberdörfern ganz verboten; denn 
es war jo hohes Waſſer, daß es faſt nicht 
möglich war, durch den Urmiral zu fahren 
oder zu reiten. (In Turfeitan hängt die 
Ernte von der Waffermenge ab, die aus 
den Bergen fommt . Das Land wird be 
wäſſert.)“ 

„Station Sofijewka, Gauv. Jekat. Die 
je Woche haben wir bier angefangen Ge 
treide zu mäben. Es iſt alles ſehr hoch 
gewachſen, auch Difteln, Quzerne u. a. Der 
Weizen bat fich fehr gelagert, es wird 
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ſchwer darin zu arbeiten jein; aber Gott 
jei Lob und Dank für den fräftigen Wuchs. 
Hoffentlich gibt's eine gute Ernte, Heu— 
te hat es den ganzen Tag geregnet. (29. 
Juni)“ 

„Scöntal, reis Barnaul. Der Herr 
bat uns in Gemeinschaft mit mehreren 
Brüdern aus dem Omſkſchen und Pawlo 
darichen und Vertretern unjrer Stationen 
im Barnauljchen etliche gejegnete Tage ge 
ſchenkt. Muf unferer Station wurden 
Sonntag den 1. Suni, zwei Brüder als 
Prediger ordiniert. Auch im Irdiichen 
jegnet uns der Herr, indem wir jchon ſeit 
PBfingiten jhöne Regen hatten. Wenn es 
auch nicht überall gleich jtarf geregnet hat, 
jo hat es doch überall getroffen. Das Ge 
treide jteht meijtens ſchön.“ 

„An der Molotichna hat man meijtens 
mit dem Mähen aufgehört, dafür jummen 
ihon von vielen Höfen die Dreſchmaſchi 
nen. Die Ernte it recht gut.“ 





— Weit wichtiger als die Verdrießlich 
feiten, welche die Vereinigten Staaten und 
Mexiko einander bereiten, jind im Augen 
bli€ die Nachrichten von dem borausficht 
lihen Krieg zwiſchen Oeſterreich-Ungarn 
und Serbien, der ſchon lange erwartet und 
vielleiht von manchen gewünjdt wurde, 
jeßt aber durd die Ermordung des Deiter 
reich ungariſchen Kronprinzen, die be 
kanntlich Serbien in die Schuhe geſchoben 
wird, heraufbeſchworen ſein ſoll. Oeſter 
reich befindet ſich den Nachrichten zufolge 
im Zuſtande eines ſchwärmenden Bienen 
ſtockes, Serbiens Betragen iſt nicht mehr 
länger zu dulden. Rußland ſteht im Ber 
dacht, Serbien zu allerlei antiöiterreidhi 
ihen Streichen ermutigt zu haben, und fo 
hofft man, dab es fih auch in Zukunft 
auf Serbiens Seite itellen wird, was ruj- 
ſiſche Rundgebungen denn auch zu beitäti 
gen ſchienen. So bat Deiterreich jekt zwei 
Feinde dicht vor der Tür. Aber e8 hat 
aucd einen Nachbar (Deutichland), der ihn 
in dieſer Angelegenheit unter feinen Um 
ſtänden allein lalfen wird. So meinte 
man, während Deiterreih® Truppen mit 
den jerbiihen bejchäftigt find, kann Deutſch 
land dem ruffiichen Heer etwas zu ſchaf 
fen maden und damit verhindern, daß 
den Serben von rufliicher Seite zu ſtark 
geholfen wird. Damit wäre Oeſterreich 
jelbitverständlich jehr gedient. Nun aber 
ſieht man eine Gefahr auf der andern Sei 
te. Frankreich hätte längſt gern mit 
Deutichland angebunden, wenn e8 nur im 
Entfernten Ausfiht auf Erfolg gehabt 
hätte, und wie könnte fich eine paflendere 
Gelegenheit finden, als gerade dann, 
wenn Defterreihh und Deutichland beide 
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alle Hände voll zu tun haben? Na wenn 
man dann jeiner Phantaſie zu jpielen er- 
laubt, fönnte man aud für England, Ja— 
pan, China, Indien u. f. w. Gründe fin- 
den und die Gelegenheit für paſſend hal- 
ten, ſich in die allgemeine Wirren zu ftür- 
zen . Aber gottlob! der Herr, der im Him- 
mel jigt, regiert, und er wird das Steuer 
nicht aus.der Hand laſſen: So furdtbar 
und aufregend die eriten Nadhrichten auch 
waren, jo berichtet man jeßt doch ſchon von 
großer riedensliebe auf allen Seiten, 
und trogdem alles eifrig rüjtet, um für 
den Notfall bereit zu jein, hoffen die in 
Betradyt fommenden Mächte, dal die Sa 
de noch auf friedlihem Wege beigelegt 
werden wird. Wir hoffen und wünſchen 
es auch. 





Aus mennonitifchen reifen. 





Abr. Friefen, Aberdeen, Idaho, ſchreibt 
am 23. Juli: „Wir jind jeßt im Weizen- 
ichneiden.” 





Daniel Faſt, Greenfarm, Herbert, Sas- 
fatdyewan, jchreibt am 25. Juli: „Die 
Ernteausjichten jind äußerſt trübe; es 
gibt wohl eine totale Mißernte — etwas 
für uns folange nicht Dageweſenes. Ich 
fann mich wenigitens joldyer Dürre wäh— 
rend der zehn Jahre unjers Aufenthal- 
tes in Amerifa nicht erinnern. Die Far— 
mer lajien ihren Mut arg finten . Bejon- 
ders bier, ſüdlich von Herbert, wird jogar 
das Viehfutter jehr fnapp jein. Nun, Gott 
helfe uns! Mit Gruß, D. Fait.“ 





Frau Willems, Buhler, Kanſas, ichreibt 
am 23. Juli: „Sch bin immer ſchwächlich 
und oft frank gewejen, mein Mann dage- 
gen war gejund und fräftig und Fonnte 
mit den Kindern alles bearbeiten; aber 
vor 22 Jahren verlor er das Augenlidt. 
Dabei hat er jchredlich aushalten müſſen. 
Er bat alſo ſchon die ganze Zeit nicht le— 
jen oder jchreiben können. Nett iſt er alt 
und lebensjatt und fehnt ſich, abgerufen 
zu werden. Seinen adıtzigiten Gebutstag 
hat er fürzlich erlebt. Ich zähle auch ſchon 
bald 72 Jahre. Alfo, wir find alte, mü- 
de Pilger. Frau Kath, und Jakob Wil- 
lems.“ 





Iſaak Klaſſen, Queen Centre, Saskat 
chewan, berichtet am 20. Juli: „Es iſt 
trockene Witterung eingetreten. Das Ge 
treide leidet ſchon fehr unter derfelben. Es 
it aud bis 29 Grad warm. Ich erhielt 


geitern Nachricht, daß mein lieber Onfel 
Rußland, ge 


Siaaf Mailen, Dfterwid, 























1914. 


itorben iſt; aud der alte Onkel Jakob 
Harder und Nikolai Harder. In Krons— 
tal iit die alte Tante Heinrih Braun, 'n 
Neu-Rofengart meines Better® Johann 
Klaſſen liebe Frau geitorben. Sie 
jollen nad) Diterwid zum Begräbnis ge- 
fahren jein, und unterwegs ijt fie krank 
geworden, dab fie zurüdfahren mußten, 
und den nächſten Tag ift fie geftorben. 
(Lieber Bruder, es ilt der Herr, der das 
getan hat.) Solcyes diene allen Freunden 
und Befannten zur Nachricht. Iſaak Klaſ— 
ſen.“ 





Iſaak Frieſen, Plum Coulee, Manito- 
ba, Bor 22, ſchreibt am 21. Juli: „Da jo 
mancher die Rundſchau dazu benußt, ſich 
Nachricht von Geſchwiſtern und Freun— 
den aus der alten Heimat zu holen, jo will 
ic mit des Editors Einwilligung aud) ver- 
ſuchen, etwas von Rußland zu erfahren. 
Was macht ihr, lieber Bruder Jakob Frie— 
jen, Neuenburg? Bon euch haben wir 
einen Brief befommen und aud) gleich da- 
rauf zurüdgeichrieben, worauf wir aber 
bis jegt noch feine Antwort befommen ha— 
ben. Auch Peter Friefen, Pretoria, Oren- 


burg erhielten wir einen Brief, den wir 


jogleih beantworteten, aber nachher ha— 
ben wir feine Nachricht mehr erhalten. 
Habt ihr unfer Schreiben nit erhalten 
oder jeid ihr niht guten Mutes zum 
Schreiben? Wollen uns durch Briefe be- 
juchen, wenn es ſchon perjönlich nicht gebt. 
Einen berzlihen Gruß an alle Leſer, 3. 
und Kath. Friejen.“ 





Todesanzeige. 





Mein inniggeliebter Gatte Gerhard 
Ewert in Nikolajewfa, QTeref-Gebiet, frü- 
ber wohnhaft in Sparrau, Molotſchna, ift 
den 8. Juni im Alter von 57 3,1 M., 
und 20 T., wie wir feit hoffen, heimge— 
gangen zu der Ruhe, die dem Volfe Got- 
tes nach Sebr. 1, 4 verheißen iſt. Seine 
Krankheit war Gehirnentzündung, woran 
er 19 Tage ſchwer zu leiden hatte. Im 
Eheitande gelebt 37 Jahre, Kinder ge 
zeugt 13, wovon ihm 8 borangegangen 
ind, Großfinder 4, wovon eins geitorben 
it. Die uns fo teure Leiche wurde den 
10. Juni zur Grabesruhe beftattet. Die 
Vorrede hielt Pred. H. Regehr über Ev. 
Joh. 9, 4; die Leichenrede Aelt. Franz 
Enns über 2. Kor. 1, 7. Nachveſper 
ſprach Pred. Koh. Düd über Selaia 40, 
6—8, 


Die tiefbetrübte Gattin, 
Ritwe Maria Ewert und Finder. 
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Miſſion. 


Kai Chow, Chihli Brov., N. Chi— 
na, den 5. Juni 1914. Teure Geſchwi— 
ſter im Herrn! Viel Gnade und Friede 
von Gott dem Vater und Jeſu Chriſti, 
unſerm Herrn und Heiland ſei euch zuvor 
gewünſcht. Schon lange fühlten wir, 
dab es Zeit fei, durch einige Zeilen eud) 
zu beſuchen und euch auch einiges über 
die Arbeit auf diefem Miflionsfelde mit- 
zuteilen. Biele Leſer diejes Blattes neh- 
men ja viel Intereſſe an der Miffion in 
China. Wir danfen auch jehr für die 
Gaben, mit denen ihr uns jo freu un- 
terftüßt; aber wir danfen aud für eure 
Fürbitte! Das Gebet der Ehriiten da- 
heim iſt ja die Kraft des Miflionars 
draußen. Der Serr wolle uns allen 
helfen, in der Zufunft mehr als je, 
Sand in Hand, mutig im MWerf des 
Herrn boranzugehen! 

Am 31. Mai hatten wir die Freude— 
auf dem Pfingitfeite ſechs Seelen durd) 
die Waflertaufe in die Gemeinde Ehri- 
itt aufzunehmen. Die Schweſter iſt ſchon 
zweiundſechzig Jahre alt. Für fie war 
das Lernen ſchon ſehr ichwer- Zwei Re- 
ligionsunterridten bat fie beigewohnt. 
Dit weinte fie darüber, dab ihr Gedächt— 
nis ſchon jo ſchwach ift und fie nichts be- 
halten konnte. Dod wir freuten uns 
über ihr Findlihes und Fares Bekennt 
nis. Sie iſt die Frau unſers Evangeli- 
ten Ehia . Die andern find alles jun- 
ge Männer. Alle haben ſchon mehr als 
einen Unterricht mitgemadyt und find 
ihon eine geraume Zeit treu zu unjern 
Berjammlungen gefommen. Wir durf- 
ten feit glauben, daß diefe Seelen auch 
die Taufe des heiligen Geiltes empfangen 
baben. Der Herr wolle fie bewahren und 
ihnen Araft geben, auszuharren. Nach— 
mittag feierte die Gemeinde dann nod 
des Herrn Mahl. Dem Gerrn ſei viel 
Danf für alle Segnungen! 

Nett iſt die Erntezeit und die Leute find 
alle jehr beihäftigt- Daher werden auch 
unfere Berlammlungen nicht fo ftarf be 
ſucht. Die Heiden feiern nicht Sonntag, 
und die Ehriiten, wenn fie auch nicht arbei- 
ten, fondern treu fi; am Gebot des Herrn 
halten, jo wird e8 ihnen doc ſehr ſchwer, 
Feld und Tenne zu verlaflen und von fünf 
bis zehn Meilen zum Gottesdienft zu ge— 
ben, denn die Dieberei iſt ſchrecklich in die— 
jem finſtern Erdenteil. Ein Feines Feld 
Getreide von zwei bis drei Acres braucht 
ſchon mehr als einen Mann zum Bewa— 
hen. Auf Feld und Tenne muß man Tag 
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und Naht Wache jtehen, und trogdem wird 
nod) viel geitohlen. Unſere Mauer um den 
Sof iſt fieben Fuß hoch, und da fommt es 
aud) noch ver, dab wir bei Mondlicht Be- 
ſuch befommen. 

Bis zur Ernte fonnten wir mit der 
Evangelilations- und Kolporteurarbeit wie 
vorher fortfahren, nur daß es nus nod) 
möglid war, einen andern Kolporteur an- 
äzuitellen. Jet in der trodenen Zeit kann 
man nicht mehr jo viele Leute auf den 
Märkten finden, und alle jind jo beicdhäf- 
tigt, daß es jet viel ſchwerer ijt, eine Zu- 
hörerihar zu jammeln. Sie haben nicht 
Beit für die Botſchaft des Lebens. Im 
Herbſt, nachdem die meiſte Arbeit getan iit 
gibt's wieder viel Gelegenheit das Wort 
des Heild hinauszutragen. 

Wir hatten uns vorgenommen, im Bor- 
jommer nody die Kirche in Tung Ming 
Hſien ganz fertig zu bauen. Doch hierzu- 
lande geht dieBauarbeit nur jehr langſam; 
da wurde e8 uns zu jchnell Ernte. Bon 
außen ijt jie fertig, aber das Innere muß 
im Herbſt geihehen. Wir haben ung fehr 
gefreut, daß wir durch die Mithilfe der 
Geſchwiſter durften die Station einrichten: 
Dort fünnen jegt bald regelrechte Gottes- 
dienjte abgehalten werden. Die Kirche, 
obzwar nicht jehr groß, gibt uns doch ge- 
nügend Raum, für jonntäglicde Berjamm- 
lungen und aud) tägliche Abendgottesdien- 
te wenn immer die Zeit ſich paflend bie- 
tet. Unſere Station ijt gerade an der 
Hauptſtraße der Stadt. In Hai Chow ijt 
dagegen die Station nit günftig für 
Abendverjammlungen gelegen; denn auf 
die Veute vom Lande darf man doch nicht 
hoffen, und die aus der Stadt haben noch 


drei Meilen zur Berjammlung. Da hängt. 


der Bejuc am Abend vielmehr von den Be— 
wohnern der Vorſtadt ab. 


In dem Bilde unten ſeht ihr einen Teil 
unjers Straßengebäudes auf der Kai 
Chow Station. Die Innenjeite, d. 5. die 
Hoffeite iſt Tichtbar. No. 1 ift das Tor 
vorne, von 2 bis 3 ift unfere Kapelle. Hier 
werden joweit alle Gottesdienite abgeha!- 
ten. No. 2 ift die Tür für das männliche 
und No. 3 für das weiblicheGeſchlecht. Die 
Kapelle iſt ganz gut eingerichtet, aber ſie 
it jchon zu Mein. Weber ein Jahr haben 
wir jchon die Schwierigkeit, dab unfer 
Raum die Zuhörer nicht fallen fann. Da 
iſt uns eine Kirche ſchon notwendig. Und 
da wir erit das Geld haben müſſen, dann 
das Material ſuchen und zubereiten und 
ſchließlich erſt bauen Fönnen, fo nimmt «8, 
wenn wir gleich anfangen mit Gaben fam- 
meln, noch zwei Nahre, bis die Kirche kann 
eingeweiht werden. Da jeht ihr, teure 
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Geſchwiſter, wie nötig es it, daß wir die— 
fe Sadje nicht weiter auffchieben. Diefe 
gegenwärtige Kapelle wird immer noch ge- 
braucht werden für die VBerfammlungen 
mit den Aranfen, zu Singübungen und 
Später aud für die Verlammlungen mit 
den Schulfindern. Aber für die Hauptgot- 
tesdienite, und Sonntagsihule muß Plat 
geichafft werden. Wir haben gerade gegen- 
über auf der andern Seite der Straße ein 
ihönes Stüd Land, fehr für diefen Zweck 
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wenn nur die Kirche kann errichtet werden, 
fo daß alle, die das Wort Gottes gerne 
hören mödjten darin Raum finden. 

Mit herzlihem Gruß der Liebe verblei- 
ben wir wie vorher Eure geringenGeſchwi— 
ter im Herrn. 

9.3. md Maria Brown. 





2220 Prame Str., Cleveland, Ohio, 
den 23. Juli 1914. Werte Rundſchaule— 
jer! Es iſt ſchon wieder eine geräume Zeit 





Strafiengebäude anf der Kai Chow Sta tion. Vom Hofe aus zu jehen: 1 Das Tor; 


2 bis 3 die Kapelle; 4 das männliche Emp 


geeignet. Hier gedenken wir, jo der Herr 
will, die Kirche zu bauen. Vielleicht möd)- 
. ten die Geſchwiſter wiſſen, wie hoch die Ko— 
ſten der Kirche etwa fein würden. Da müſ— 
jen wir Miffionare unjere Pläne nad) den 
DOpfergaben der lieben Geſchwiſter bered)- 
nen. Dod auf der Nachbarſtation bei Wei 
Hui iſt eine Kirche errichtet worden für 
zweitaufend Dollars. Diele Kirche ift ein- 
fach und doch praftiich. Sie bietet aud) ge— 
nügend Raum für unfere Zmwede Bir 
empfehlen diefe Sache unjern Geſchwiſtern 
daheim. Bitte, betet dafür, und jo der 
Geift euch treibt von dem diesjährigen Se 
gen einen Teil für diefen Zweck zu opfern, 
jo haltet nicht zurüd! Die Kirche in Tung 
Ming Hiien iſt fait ausſchließlich von .i- 
nem Bruder bezahlt worden. Laßt dies 
ein Prüfitein fein inwiefern wir den 
Herrn und feine Sache lieben! 

Wir ſelber wohnen noch in einem halb- 
chineſiſchen Haufe. Der Ziegelfußboden ift 
feucht und unangenehm, doch wir wollen 
gerne noch verzichten auf ein beſſers Haus 


fangszimmer; 5 das Stranfenzimmer. 


verfloffen, jeit ich das letztemal von mir 
durdy die Rundſchau hören ließ, und es 


verflojien , jet ih das lektemal von 
mir durh die Rundichau hören lieh, 
und e8 werden wohl ſchon mande 


wiſſen wollen, was meine Pläne für diejen 
Sommer und Herbit find. Nun, ich den- 
fe, wenn e8 des Herrn Wille ift, und ich 
gefund bleibe, dann werde ih am 3. Au- 
guſt von hier abreifen, in Fort Wayne bei 
der Bibelichule anhalten, aud einen Sonn- 
tag, wahrjcheinlich den 9. Auguit, in Ber- 
ne, Ind., zubringen und dann nad Ehi- 
cago reifen, wo ih auch nur ein paar Ta 
ge fein werde. Bon dort gedenfe ich nad) 
Dflahoma zu reifen und dort etlihe Wo- 
Ken bei meinen Verwandten zu verteilen. 
Sm Septembermonat werde id) dann wohl 
in Kanſas fein und im Oktober gedenfe ich 
Colorado und California zu bereijen, um 
Freunde und alte Nachbarn zu beſuchen. 
Bon dort werde ich dann wieder zurüd 
durch Nebrasfa und S. Dafota nad) dem 
Dften fommen und im November hoffe 
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id) wieder die Reife nad Afrika anzutre- 
ten. 

Am 4. Juli war ich bei Butman, Midgi- 
gan, wo Br. P. E. Penner tätig iſt, das 
fleine Häuflein dort mit dem Worte Got- 
tes zu bedienen. Sie hatten dort ein 
Sonntagſchulfeſt anberaumt für den 4. Ju— 
li. Am Bormittag erzählte Schreiber die- 
jes ihnen etwas aus Afrifa und am Nad)- 
mittag hatten fie ein jhönes Programm. 
Da wurden viel ſchöne Gedichte aufgeiagt 
und der Chor jang etliche herrliche Lieder. 
Am Schluß wurde noch Ice Cream (Ge— 
frorenes) ausgeteilt. 

Am folgenden Sonntag hatten wir drei 
Berjammlungen. Vormittag und abends 
Miffionsverfammung und? am Nachmit— 
tag des Herrn Abendmahl. Montag und 
Dienstag abend wurden auch noch Ber- 
jammlungen gehalten. Am Mittwoch 
nahm mid; Br. Johnſon auf jeinem Auto- 
mobil mit nad) Gladwin, von wo id) dann 
per Eijenbahn nad) Detroit fuhr. Da be- 
juchte ich nod) etliche Freunde und Bekann— 
te und hielt auch noch etlihe Anſprachen 
in der Stadtmiljion und auch in der As— 
berry Methodijt Kirche. Jetzt bin ich ſchon 
über eine Bode in Cleveland ‚Ohio. Drei 
von meinen Scweitern jind auch hier. Es 
war uns eine große Freude, uns einmal 
wiederzujehen nad) fünfjährigerTrennung. 
Meine jüngite Schweiter ‚aber ilt noch ia 
Sort Wayne und die ältejte wohnt mit ih- 
rem Manne und Familie bei Bueblo, Co— 
lorado. 

Sch möchte gern willen, wo meines Ba 
ters Better Heinrich Albrecht jegt iſt, oder 
ob er noch lebt. Bor etiva 13 Jahren wohn- 
te er mit feiner Familie in Bafadena, Eali- 
fornia. Sch habe aber jeit der Zeit nichts 
mehr von ihnen gehört. Wenn jemand et- 
was von ihnen weiß, der möchte e8 mid 
willen laſſen! 

Euer Bruder im Herrn, 


5. €. Hein. 





EIE Park, N. Carolina, den 20. Ju- 
fi 1914, Liebe Geſchwiſter und Rundidhau- 
lefer! Gottes reihen Segen zum Gruß! 

Es iſt abend, und wir find jehr müde; 
doch dachten wir, noch kurz einen Bericht 
zu Schreiben. Es herrſchen verjcdhiedene 
Krankheiten hier herum, doch bis jetzt hat 
der Herr und noch immer gnädig bewahrt. 
Gelobt jei fein heiliger Name! O die ge 
funden Tage werden von vielen fo leicht- 
fertig vergeudet, aber wenn man dann in 
Elend oder an ein Sterbebett kommt, 
dann möchte man doc fo gerne einen Halt 
an Sejum haben. 

Bor ein paar Wochen ging ich zur Stadt 
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um etwas zu faufen. Auf einmal jahe ih, 
daß zwei weihe Männer jo hajtig auf mid) 
zu geichritten famen und jagten: „Mr. Me- 
Kenney iſt am Sterben und jchidt, dich zu 
bitten, zu fommen und für ihn zu beten.“ 
Sch und Katharina gingen dann aud) gleich 
bin und fanden ihn in großen Schmerzen 
im Bett liegend. Seine Gedärme waren 
geplagt. Die Doktoren hatten ihn operiert, 
hatten aber feine Hoffnung, dab er werde 
am Leben bleiben. 

Wir fragten ihn: „Salt du aud eine 
lebendige Hoffnung für die Ewigkeit?“ 
Er jagte: „Durchaus Feine!” 

O, es iſt doch jo traurig, am Sterbe- 
bett joldhes zu hören. Dod auf der .an- 
dern Seite, wie föjtlih, daß man auch ın 
der legten Not das Seil des Heils zu- 
werfen darf und der ſchmachtenden Seele 
jagen fann, dab Jeſus am Kreuz 
in der legten Stunde nod) 
Troit und Leben gab. Ic habe dann ge- 
betet, gefjungen und Gottes Wort gelejen. 
Er wurde dann ruhiger, und der Herr gab 
ibm nod ein Baar Tage zu leben. Wir 
bejuchten ihn jeden Tag, und der Herr gab 
mehr Licht in jeine Seele. Sonntag, ge- 
rade vor der Berjammlung fam ein Knabe 
und jagte, wir möchten jchhell hin fommen. 
Ich ging dann aud) gleich und jahe, daß eX 
mit ihm zum Ende ging, und jagte zu ihm: 
„Du wirſt bald jierben; kannſt du für al- 
les Jeſu vertrauen?” „Ja,“ jagte er, „aber 
lat uns noch einmal zujammen beten.“ 
Wir fnieeten nieder und dankten Jeſus 
für jeine rettende Liebe und flehten ihn 
an, Gnade für Recht ergehen zu laſſen und 
dieje arme Seele in fein Rei aufzunel)- 
men. 

Nach einigen Minuten verlor er das Be— 
wußtſein und innerhalb 15 Minuten war 
jeine Seele nach der Ewigfeit entflohen. 
Man bat in ſolchem Fall eine Hoffnung; 
denn der Herr iſt gnädig und barmberzig 
und reißt manche Seele wie ein Brand aus 
dem euer. Aber der Wille Gottes iſt es 
nicht, daß man mit der Belehrung warten 
joll bis zur legten Stunde. Die Bibel 
lehrt, den Schöpfer in der Nugend zu ju 
hen und alle unfere Kräfte und Tage dem 
Serrn zu weihen. 


O verlorenes Leben, vergeudete Zeit! 

Es fann’3 niemand wiedergeben 

Es ijt alles vorbei. 

Und ob die Verwandten auch Magen und 
weinen, 

Das Los des Verftorbenen 

Wird von Gott nicht mehr gewandt. 


Bir find nod immer mutig in der Ar- 
beit für den Herrn, wiewehl es mandmal 
entmutigend iſt. Doc im Sinblid auf die 
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Verheigungen Jeſu, wenn er jagt: „Sie 
be, id bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende,“ befommt man wieder neuen 
Mut und jingt mit dem Dichter: 


Boran, voran mit Jeſu, 
Du bluterfaufte Schaar! 
Erheb’ jein Siegesbanner 
Sm Kampf und in Gefahr! u. f. w. 


Den 21. Juni durften wir unter Gottes 
Beiltand Tauffejt feiern. Der Herr gab 
uns einen jehr ſchönen Tag. Wir wurden 
reichlich gejegnet und fühlten die Nähe des 
Herrn. Ihm jei allein die Ehre, für alles 
Gute; denn es fommt alles von oben. 

Den 28. Juni hatten wir Sinderfeit, 
wozu wir uns in der Cranberry Kirche 
verſammelten. Mandes ſchöne Gedicht 
und Lied wurde von den Kindern vorge— 
tragen. Wir haben jegt fait immer Ber- 
ſammlungen, meijtens Bibellefungen. Wir 
wollen die Leute mehr nit dem Worte 
Gottes befannt madhen; denn das iſt ja 
die Hauptſache. 

Wir befamen legte Woche viel Regen; 
aber für den Hafer und das Heu war es 
zu jpät; es iſt diefes Jahre jehr furz ae 
blieben. Obſt iſt jehr gut geraten. Sekt 
ift die blad berry-Zeit (Brommbeerenzeit), 
und Alt und Jung find am Pflücken. 

Zum Schluß noch einen Grub an alle 
mit Ebräer 4, 1. Wir empfehlen uns der 
Fürbitte aller Kinder Gottes . Eure ge— 
ringen Geſchwiſter im Herrn. 

Sojepb®W. u Kath. Tidhetter. 





 - = - - 





Fortſetzung von Seite 9. 

Dann wurden den Kindern noch von den 
Sonntagsſchullehrern Geſchenke gegeben. 
Der Chor ſang auch nachmittag ſchöne 
Lieder. Zum Schluß wurde noch Gele— 
genheit zum Gebet gegeben. Alle Gä— 
ſte wurden noch zu einer Mahlzeit einge— 
laden, wobei die Kinder den Vorzug hat— 
ten, das erite zu eſſen. So hatten wir 
auch diefen Tag im Segen verleben dür— 
fen. 

Unjere Geſchwiſter Jakob H. Schulzen 
ſind durch einen Feuerſchaden ſchwer be 
troffen worden, indem ihr Stall und 
Speicher mit vier Pferden und einem 
Fohlen verbrannten. Der Bruder hatte 
im Hühnerſtall Rauch gemacht, aber 
abends noch alles ausgegoſſen und dann 
ſich zur Ruhe gelegt. Morgens halb 
vier Uhr wacht die Schweſter auf und 
ſieht, daß es rot ſcheint. Sie weckt den 
Bruder auch, und als ſie hinaus tre— 
ten, ſtand der ganze Stall im Flammen. 
Weil der Stall mit dem Hühnerſtall zu— 
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jammengebaut ijt, iſt alle® verbrannt. 
Beil die Geſchwiſter arm find, ift e8 für 
jie jegt jehr ſchwer. Wenn fie au in 
der Feuerverſicherung verjichert waren, iſt 
es doch ein Berlujt, alle Pferde auf die- 
je Weije zu verlieren. Der Herr möd)- 
te ihnen viel Gnade ſchenken, auch in die- 
jem auf ihn zu bliden, der der rechte 
Tröſter it. 

Sonntag, den 19. hatten wir auch ci- 
nen Segenstag . Vormittag unterhielten 
wir das heilige Abendmahl und Fußwa— 
ihen, nadhmittag war Sonntagsichule 
und abends hielt der hriftliche Verein jei- 
ne Sitzung - Das Hauptthema handelte 
vom verlornen Sohn. Aljo haben wir 
an drei Sonntagen viel Segen geniehen 
dürfen, und, jo der Herr will und wir 
leben, joll am nädjften Samstage bei uns 
Dirigentenverlammlung fein. . Unfer 
Wunſch iſt, daß der Herr aud dies Fell 
jegnen möchte. 

Von der Witterung iſt zu berichten, 
daß es eine Zeitlang ſehr troden und 
heiß war. Auch diefes Jahr ift wieder 
Hagel und Sturm zwiihen Waldheim 
und Sepburn gegangen. Bei uns find 
wir bis jet noch verjchont geblieben. 
Der Blig bat bei Roſthern und Hinter 
den Südriver eingeichlagen und hat zwei 
Frauen getötet. Der Herr redet audı 
durch diejes zu und Menſchen, damit wir 
wacdend und bereit jein fjollen. Beute, 
den 21. hatten wir einen jchönen Regen. 
Wenn der Herr auch ferner unſere Fel- 
der vor Schaden bewahrt und Segen und 
Sedeihen gibt, fünnen wir noch eine ſchö— 
ne Ernte befommen. 

Marf 13, 33 dem Editor und den Xe- 
fern zum Gruß. Eure Mitpilger nad 
Bion, 

9 €. und N. Nidel. 





Eine Nede, die der Kaifer Napoleon den 
6. Mai 1810 der katholiſchen und 
proteſtautiſchen Geiſtlichkeit zu 
Breda gehalten. 


Nachdem der Kaiſer Napoleon den ge— 
wöhnlichen Rundgang gemacht hatte, 
ſprach er einige Worte mit dem Appella— 
tions Gerichte, faßte die verſchiedenen Kol- 
lfegia ind Auge und blieb zulegt bei dem 
katholiſchen Bicarius Apoftolinus ftehen, 
der, fein Manuffript in der Sand haltend, 
dem Monarden im Namen der Fatholi- 
ſchen Geiftlichfeit fein Kompliment machte. 
Seine Majeftät aber geruhte nicht daranıf 
zu antworten, fondern fragte. „Wo find 
die reformierten Prediger?” Worauf der 
Fürft von Neufchatel fie dem Kaiſer vor- 
jtellte, und Serr ten Oever, Prediger der 
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Walloniſchen Gemeine, die Erlaubnis er- 
hielt, den Kaiſer anzureden. Die Rede war 
furz und enthielt unter anderm Folgen- 
des: E38 iſt umwandelbarer Grundfag der 
Proteitanten, in allem, was ſich zuträgt, 
die Hand der Borjehung anzubeten und 
dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers ijt.“ 
Der Kaiſer hörte diefer Rede ſehr auf- 
merfjam zu und antwortete: „Sie ba- 
ben recht, ich beichiige alle Gottesdienitc; 
die Proteitanten und Katholiten genießen 
in Frankreich gleiche Rechte; es ijt billig, 
daß die Protejtanten in diefem Depart- 
ment in gleichen Rechten mit den Katholi- 
fen jtehen.“ Hierauf fragte der Monarch 
Serrn ten Dever: „Warum, mein Serr, 
find fie in vollem Ornate?“ „Sire,“ ant- 
wortete Herr ten Dever, „das iſt in der 
Drdnung.“ „Nun ja,“ ertwiderte der Rai- 
fer, „das iſt Landesſitte! Aber,“ fuhr er 
fort, indem er ſich nach der Fatholifchen 
Seiftlichfeit wandte, die nicht im Ornate, 
fondern vermutlih bloß im ſchwarzen 
Kleide erihienen war: „Warum habt ihr 
den Prieſterrock nicht an? Ihr fagt, ihr 
feid Priejter, aber wer jeid ihr, Profura- 
tore, Notare, Bauern? Ach fomme in ein 
Department, wo die Mehrheit in Katho- 
liken bejteht, die in vorigen Zeiten un- 
terdrüdt worden find, nad) der Rebelution 
mehr Freiheit erhalten haben und die mein 
Bruder, der König noch mehr begünjtigt 
bat; id; fomme, um euch alle den andern 
gleich zu machen, und ihr fangt damit an, 
dab ihr den Reipeft gegen mid) aus den 
Augen jetet, und beflagt euch über die 
Unterdrüdung, die ihr unter der vorigen 
Regierung erlitten hättet; euer Benehmen 
aber zeigt, daß ihr fie wohl verdient habt. 
Der eine Aft der Souveränität, den id) 
babe ausüben müſſen, beitand darin, dab 
ich zwei bon euren widerfpenjtigen Prie- 
itern, ſelbſt den apoſtoliſchen Vikar, habe 
verhaften müffen; fie figen im Gefäng- 
nis und follen verhaftet bleiben. Dagegen 
it das erſte Wort, das ih aus dem Mun- 
de eines reformierten Prediger höre: 
„Sebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.“ 
Das iſt die Lehre, die ihr predigen jolltet. 
Bon diefem Herrn da (auf den Herrn ten 
Dever deutend) folltet ihr lernen. Immer 
babe ich unter den Proteitanten treue Un— 
tertanen gefunden; nie habe ich mich über 
einen zu beflagen gehabt. Ihr habt die 
Proteitanten verläumdet, indem ihr ſie 
als Leute daritellet, die ſtaatsgefährliche 
Grundſätze lehrten; aber ich habe Feine 
beſſere Untertanen, als die Proteftanten. 


In Paris laffe ih mid zum Teil von Pro- 
teftanten bedienen; fie haben freien Bu- 
gang zu mir, und bier will eine handvoll 
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brabantifcher Fanatiker (Glaubensſchwär⸗ 
mer) ſich meinen Abſichten widerſetzen. 
Hätte ich nicht in Roſſuets Lehren, in den 
Marimen der gallikaniſchen Kirche Grund- 
fäße gefunden, die mit den meinigen über- 
einjtimmten, und wäre das Konfordat 
nicht angenommen worden, id) würde Pro- 
tejtant geworden fein, u. 30,000,000 Men- 
ihen wären meinem Beifpiele gefolgt. Was 
für eine Religion lehrt aber ihr? Wißt 
ihr nicht, dab Christus gejagt hat: Mein 
Reich iſt nit von diefer Welt? umd ihr 
andern wollt euch in meine Reichsgeſchäf— 
te mischen? (vermutlidy hatten die katho— 
liſchen Geiftlichen in diefen neuen Provin- 
zen zum Teil erflärt, fie fönnten feine Be- 
fehle über kirchliche Gegenitände von einer 
weltlihen Macht annehmen; der Befehl, 
für den Kaifer zu beten, müſſe ihnen erit 
bon ihren geiftlihen Obern infinuiert (zu- 
geitellt) werden; ſowie neuerlih ein ka— 
tholifcher Geiftlicher, der gefragt wurde, 
ob er auch die von einem proteftantifchen 
Gelehrten angekündigte Dolmetfhung der 
neuteftamentlihen Bibel jubjfribiren mwol- 
le? zur Antwort gab, er dürfte das nicht 
eher tun, als bis er von feinem Bijchofe 
Befehl oder die Erlaubnis erhalten habe.) 
Ihr wollt ungehorfame Bürger fein? Die 
Beweiſe habe ich in der Tafche. Wenn ihr 
in ſolchen Grundfägen verharret, jo wird 
Strafe in diefer und Verdammnis in je- 
ner ®elt euer Teil fein. Sie find (indem 
er fi an den Vikar wandte) apojtolifcher 
Vifar. Wer hat Sie eingejegt, der Bapit? 
Er Hat fein Recht dazu; ih mache die 
Biſchöfe. Ihr wollt nit, (indem er ſich 
wieder an alle wandte) für den Monarchen 
beten? etwa darum, weil ein römiſcher 
Prieiter mid in den Bann getan hat? 
Aber wer hat ihm das Recht gegeben, ei- 
nen Monarden in den Bann zu tun? Wa- 
rum haben Luther und Kalvin fich von der 
Kirche getrennt? Euer infamer (jchändli- 
der) Ablahfram hat fie empört, und die 
deutihen Fürjten wollten euer Joch nicht 
mehr tragen. Die Engländer haben recht 
gehabt, jih von euch los zu fagen; Die 
Päpſte haben durch ihre Hierarchie (Prie- 
ſterherrſchaft) Europa in Feuer und Flam— 
men gejeßt. Ihr möchtet wohl gern wie: 
der vom neuen Blutgerüfte und Scheiter- 
haufen aufrichten; aber ih will dafür 
jorgen, dab nichts daraus wird. Seid ihr 
bon der Religion Gregors des Siebenten? 
Bonifaz des Achten? Benedikt des Elf— 
ten? Klemens des Zwölften? Ich bin’s 
nicht, ich bin von der Religion Jeſu Ehri- 
fti, der gejagt bat: „Gebt dem Kaiſer, 
was des Kaiſers ift“; und demſelben 


Evangelium gemäß gebe ih Gott, mas 
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Gottes ijt. Mein Szepter habe ih von 
Gott; ih trage das meltlide Schwert, 
und id) werde es zu führen willen. Gott 
richtet die Tronen auf; nicht ich habe mic 
auf meinen Tron geſchwungen. Gott hat 
mid darauf gejegt und ihr Erdenmwür- 
mer wollt euch dem widerfegen ? Ich bin 
feinem PBapfte, nur Gott und Jeſus Chri- 
tus Nechenihaft für: meine Regierung 
ihuldig. Meint ihr, dab ich dazu gemadıt 
jei, dem Papſte den PBantoffel zu küſſen? 
Wenn es nur von euch abhinge, ihr mwür- 
det mir die Haare abjchneiden, würdet mir 
eine Glage machen, würdet mid) wie Lud— 
wig den Frommen in ein Rlofter jteden, 
oder mich nad Afrifa verbannen. Was 
für unwiſſende Schwachköpfe jeid ihr! Be— 
weifet mir aus dem Evangelium, dab Je— 
ſus Ehriftus den Papit zu feinem Stell- 
vertreter, zum Nachfolger des heiligen 
Petrus verordnet habe, und dab er das 
Recht befike, einen Monarden in den 
Bann zu tun! (Mus diefen wiederholten 
Neußerungen jollte man beinahe auf das 
Unglaubliche jchließen, daß der Papſt den 
Kaifer wirflih in den Bann getan habe; 
wenigiten® muß die Sage davon in hol— 
ländiſch Brabant verbreitet gewejen jein, 
und der Kaifer muß jchriftliche Beweiſe 
davon erhalten haben.) ch will euch be- 
ſchützen, wenn ihr gute Bürger jeid. Fit 
euch an meinem Schuße gelegen, jo predigt 
das Evangelium, jo wie die Apojtel e8 ge- 
predigt haben, wo nicht, jo verbanne id 
euch und veritreue euch wie die Juden in 
alle Welt. hr gehört zum Bistum Me- 
cheln. Zeigt euch vor eurem Bifchofe, legt 
euer Bekenntnis vor ihm ab, und unter- 
fchreibet das Konkordat. Der Biſchof wird 
euch meine Willensmeinung fund tun; ic 
will noch einen andern Biſchof zu Herzo— 
genbuſch einjegen . Gibt e8 ein Seminar 
zu Breda? (Man bejahte das) Wohlan 
denn, Herr Präfeft, Sie werden Anftalt 
treffen, daß diefe Leute das Konkordat be- 
ſchwören. Bejuhen Sie das Seminarium 
und forgen Sie dafür, dab man darin die 
reine Lehre des Evangeliums vortrage, 
damit aufgeflärtere Leute daraus hervor- 
gehen, als dieſe Schwachköpfe von Löwen, 
wo man eine wunderliche Lehre vorträgt. 








Eingejandt von 9. Enns. 
Adrehveränderung. 
9. NR. Both, Newton Kanſas, ferner 


Soltry, Dflahoma. 





Die Wahrheit, die wir nicht Tieben, ift 
gewöhnlich diejenige, die uns am härteften 
trifft. 

















ie 
e, 


tl, 


er 











1914. 


Neue Mennoniten Anfiedlungen 
bei 
Wheatland in Wyoming. 


45.000 Ader bewäflerten Landes unter 
den günftigen Beitimmungen de8 Carey- 
Land⸗Geſetzes verfügbar, wovon ein fepa- 
rator Kompler von etwa 10,000 Ader in 
nächſter Nähe der Eilenbahn, unter fehr 
günſtigen Bedingungen für Mennoniten 
rejerviert it. Sechzehn landkundige Men- 
noniten aus Kanjas, Nebrasfa und Eolo- 
rado haben die Ländereien bereit perjön- 
li geprüft und für gut befunden. Um ei- 
nem unter Mennoniten vorhandenen Ber 
dürfnis in geſchloſſenen Anſiedlungen fich 
niederzulaffen, entgegenzufommen, hat die 
Wyoming. Development Companie in Be- 
rüdjihtigung diejes Wunſches diefe NRefer- 
vation bewilligt. 


Eine große Anzahl tüchtiger Landwirte 
find bereits ſeit 10 bi8 15 Jahren bei 
Wheatland angefiedelt und ihre Farmen 
geben Zeugnis von der Fruchtbarkeit des 
Landes und dem überreihen Waflerbeitand 
für die Beriefelung desielben. 


Die Gründung einer neuen Kolonie im 
Pereihe der „Weitlihen Diftriftfonferenz“ 
it für diefen Sommer in Ausficht genom- 
men und wer fich derjelben anſchließen will 
und nähere Auskunft darüber wünſcht, foll- 
te ſich ohne Verzug brieflih an den unter- 
zeichneten Kolonifations Agenten der Wy- 
oming Debelopment Company wenden, der 
ihm englifche oder deutſche illuftrierte Be- 
Ihreibungen mit einem intereffanten Be- 
richt über die foeben gemachte Prüfung des 
Projeftes feitens eines Iandfundigen Men- 
nonitifhen Förderers desfelben Foitenfrei 
zuftellen wird. 


6. 3. Schmidt, 
542 Me&ormid Building, 
Chicago, Illinois. 








Ein Mittel gegen Scyarladı und Majern. 





Dr Robert Milne, des ärztliche Leiter 
des „Dr. Barnados Home“, eine Londo— 
ner Inſtituts für verweiſte und verlafiene 
Kinder, hat dem Londoner Berichteritatter 
des „Mattin” ausführlide Mitteilungen 
über jein Mittel zur Verhütung von An- 
itefungen und Komplikationen bei Schar- 
ladhfieber und Maſern gemacht. „In mei- 
ner Schottiihen Heimath“, ſagte er, „er 
zählte man ſich ſchon vor dreißig Nahren, 
das man ſcharlachkranke Minder mit Del 
oder irgendweldher Salbe beſchmieren müſ— 
fe; wenn dann die Haut fich zu ſchälen an 
fange, fönnten die eingefetteten Schuppen 
ih nicht durch die Luft verbreiten, und 
die Gefahren der Anſteckung, die man da- 
mals einzig und allein auf die Schuppen 
surüdführte, würden ganz bedeutend ver- 
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ringert. Eines ſchönen Tages kam ich auf 
den Gedanken, das zu verſuchen. Ich 
wählte Phönixöl und wandte es zunächſt 
bei fünf ſcharlachkranken Rindern an. Ob- 
wohl jedes dieſer Kinder viele Geſchwi— 
iter hatte, blieb ihr Krankheitsfall doch in 
jeder Familie vereinzelt. Die ganze Be— 
deutung des Abwehrmitteld erfannte id) 
damals aber nody nit. Das geihah ſpä— 
ter, al3 in einem der „Homes“, deren ärzt- 
liher Leiter ich bin, von 500 jungen Mäd— 
hen 120 an Scharlach erfranften; id 
wandte wieder die Delung und Pinfelung 
mit Phöniröl am und hatte jo glänzende 
Erfolge, daß ih von da ab diefe Methode 
nicht mehr aufgab. Die Scharladhepide- 
mien, die früher in den vom Dr. Bernar- 
do gegründeten Heimen jehr Häufig gewe— 
fen waren, wurden von nun an jehr jel- 
ten... . Die Behandlungsmethode beitcht 
im wefentlichen in folgendem: Man muß 
wenn man Scharlach oder Malern vermu- 
thet, jelbit wenn die Diagnoſe noch nicht 
fejtiteht, fo ſchnell als möglid die Hals- 
mandeln und den Schlund des Patienten 
mit 10prozentigem Phöniröl ausſchmieren. 
Das foll 24 Stunden alle zwei Stunden 
wiederholt werden und noch länger, wenn 
man aus irgend einem Grunde nicht im 
Stande ift, den Schlund des Kranken alle 
zwei Stunden zu pinfeln. Bei Scharlad 
braudyt man 'm Allgemeinen nit länger 
als einen ganzen Tag zu pinjeln oder zu 
ichmieren; bei Majern dagegen iſt 8 bei- 
jer, wenn man noch mehrere Tage dreimal 
täglich pinſelt. Gepinfelt wird in der üb- 
lihen Weile mit einem Wattebaufh. Mund 
und Zähne des Patienten jollen rein gehal- 
ten werden. Die Pinjelung oder vielmehr 
Ausihmierung des Schlundes bilden aber 
nicht die ganze Behandlung. Man muß au- 
kerdem nod) den ganzen Körper des Kran— 
fen von der Schädelipige zu der Fußſohle 
möglichſt janft mit einer Eukalyptuseſſenz 
einreiben, und zwar die erjten vier Tage 
der Krankheit Morgens und Abends, dann 
einmal täglid) bis zum zehnten Krank— 
heitstag. Auf zweierlei muß ich ganz be- 
fonders hinweiſen: die Behandlung muß 
recht früh begonnen und jtreng durchge 
führt werden. Die maſernkranken Sinder 
werfen, wenn ſie huſten und nieien, 
Schleimteilchen aus, die oft 6 bis 9 Meter 
mweit „fliegen“ und die Krankheit weiter 
verbreiten. Um das zu verhindern, lege 
ih um Kopf und Brut des Kindes eine 
Art Käfig ausBinſen, die mit leichterGaze 
befleidet ſind; die Gaze wird von Zeit zu 
Zeit mit Eukalyptuseſſenz beiprengt. Auf 
diefe Weile werden die Schleimteilcdhen 
durch die Ganze aufgehalten und die En- 
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WESTERN CANADA NOW 
varıe yeunjuren bon 160 Ac. 
res und billiges Land in Manitoba, 
Sas und Alberta zu er⸗ 
werben iſt bald vorbei. 

Canada bewilllommt herzlich den 
Anfiedler, den ein Heim juchenden 
Samilienvater, den Farmersfohn, 
den Pächter, jeden, der beſſere Ver— 
hältniſſe ſucht. 

Canadas Getreideernte iſt Weltge- 
ſpräch. Ueppige Gräſer liefern mohl- 
feiles Futter für große Herden. Die 
Koſten der Aufzucht und Maſt für 
den Markt ſind eine Kleinigkeit. Der 
Erlös für Fleiſch, Butter, Milch, 
und Käſe wird 50 Prog. bes ange. 
legten Kapitals bringen. 

Schreibt wegen Beſchreibun⸗— 

gen und Näheres, wie herab- 
gefeßte Eifenbabnraten - 
an W. D. Scott, Su⸗ 
perintendent of Immi⸗ 
gration, Ottawa, Cana⸗ 
da, ober an den Cana⸗ 
dian Government gt. 








falyptusefjenz vernichtet die ſchädlichenKei— 
me. Infolgedeſſen iſt jetzt auch die An— 
ſteckung durch Maſern leicht zu verhüten. .“ 


— Wochenblatt. 





Neu! Neun! 


B.M. Friefen: 

Die Alt: Evangeliihe 
Mennonitiiche 
Brüderidaft. 


in Rußland (1789—1910) im Nah- 
men der Mennonitiidren Ge— 


famtgejdyichte. 


950 Seiten Tert (influf. „Vorrede“ ufm.) 
und 89 Seiten Slluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 


Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werks 
ift in der Rundſchau mehrfadh die Rede 
geweien. Für die meilten Rundichauleier 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rußländifhen Mennoniten nah) Amerika, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
derem Antereiie fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüden, die das Werf ent- 
hält, sit die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüft hervorzuheben. 

Adrefliere Beitellungen an: 


Mennonite Publishing House, Scottdale, P 
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Frei an Alle! 


Wenn Sie am Magen leiden dann leſen Sie dieſe Offerte. 
Eine 35 Gent Schadhtel Frei an Alle. 
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Der Magen iſt die Mühle des menihlihen Körpers, wer ihn 


vernachläfſigt, iſt jein 


Wenn Sie mit einem Magenleiden oder den dadurch 
hervorgerufenen Folgen als: Nervöſität, 
Magengas, Gefühl der Vollheit nach dem 
Eſſen, bitterem Geſchmack in dem Munde, 
träger Leber, Kopfſchmerzen, ſchwindliches 
Gefühl, faurem Auswurf, Sodbrennen, be— 
legter Bunge, Schmerzen in der Mageng- 
gend, Serzflopfen, Appetitlofigfeit, Ber. 
ftopfung, Shlaflojigkfeit ekc., behaftet find, dann 


eigener größter Feind. 


laffen Sie ſich ein freies 35 Cent PBadet von meinen Magentab- 
letten fommen, welche in faſt allen Fällen jofortige Linderung 
bringen. Für das erite 35 Cent Padet berechne ich Ihnen nichts, 
weder jetzt nody ſpäter. Mein Wunſch iſt, diefe Tabletten über- 


all einzuführen, und ich bin ficher, da ich damit meinen leiden- 
den Mitmenfchen einen großen Dienjt erweijen werde: 

Die Hunderte von Erfolge, welche durch diefe Medizin erzielt 
wurden, berechtigen zu der Annahme, dab die Wirkung derfelben 
unübertroffen daſteht. 3. B.: Ein Herr in St. Louis jchreibt: 
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Meine Frau ift wieder hergeftellt, nachdem fie zwanzig Jahre mit 
einem Magenleiden behaftet war. Aus Hinsdale, Mont., wird 
berichtet, daß diefe Medizin eine Frau heilte, welche 27 Jahre 
leidend war. In Brooflyn, N. 9., half fie einem Herrn, wel. 
her fein Bertrauen hatte; der Gebrauch diefer Medizin ver- 
mehrte fein Gewicht 15 Pfund. Ein Herr von Winnipeg, Man., 
ichreibt, dab diefe Medizin feinen Bruder weldher acht Jahre lei- 
dend war und deſſen Magen ausgepumpt werden mußte, woran 
er beinahe jtarb, in den Stand fette, beinahe alle Speifen eſſen 
zu können. Em Mann in Guttenberg, Jowa, fchreibt, dab diefe Me- 
dizin fein Qeben rettete. Ein alter 87jähriger Herr von Kedhi, 
Kanſas, ſchreibt, daß diefe Medizin fein Herzklopfen bejeitigt hat. 
Eine Frau von Baltimore berichtet, daß diefe Medizin ihr mehr 
gut getan, als irgend etwas, was fie vorher gebrauchte. Viele an- 
dere Fälle könnten erwähnt werden, darunter ſolche, wo Per— 
fonen mit Magengas, Schlaflofigfeit, Appetitlofigfeit, Verdau— 
ungsſchwäche, Nervöfität etc., behaftet waren. 

Einerlei, was Sie bisher gebrauchten, vernadhläffigen Sie Ih— 
ren Magen nicht. Bedenken Sie, dab derjelbe das wichtigſte Or- 
gan Ihres Körpers ift, und dak von feiner gefunden Tätigkeit 
Ihr förperliches und geiftiges Wohlbefinden abhängig ift- Wenn 
Ihr Magen die genofjene Speife nicht von ſich geben fann, dab 
fie richtig affimiliert wird, dann wirft diefelbe wie eine reizende 
Subftanz und während fie den Eingeweiden, dem Herzen, der 


Leber und den Nieren zur Laſt fällt, nährt ſie den Körper nur 
wenig, wenn überhaupt, fo daß eine Perſon mit einem erfranf- 
ten Magen, während diejelbe reichlich ißt, als verhungernd be- 
tradhtet werden kann. Ein Buch, welches Dyspepfia und Unver- 
daulichfeit genau beſchreibt, ſende ich ebenfalls frei. 

Schneiden Sie den folgenden Coupon aus und fenden Sie den- 
jelben mit Ihrem Namen und Adrefle, und mit wendender Poft 
erhalten Sie das freie Padet. 





Coupon für eine freie 35 Cent Schachtel 


“Gloria Stomach Tablets” 

John A. Smith, 9286 Smith Bidg., Milwaukee, Wisconsin. 

Ich bin magenleidend und möchte Ihre Tabletten verſuchen. Falls 
Cie mir eine 35 Cents Schachtel „Gloria Stomach Tabletten” fo- 
ftenfrei ſchicken wollen, werde ich fie verſuchen. 

Mein Name und Adrefje ift: 
Name 

Straße Nummer 

Stabt 


Staat 
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Angenehm überraſcht. 


Bor ungefähr einem Jahre fam Willi- 
am 2, Ralfton nad) Elifabeth, N. J. Er 
war heruntergefommen und in feinem ber- 
zweifelten Zuftande befuhte er die Ret— 
tungs-Miffion, die unter der Aufficht von 
Seren Howard PB. Schedler ſteht. Er wur— 
de befehrt und mit neuerHoffmung begann 
er ein neues Leben. Er war gefchidt, er 
verdiente num jchönes Geld, und auch in 
feiner Gemeinde erwarb er ſich den beiten 
Auf. Den anderen Tag erhielt er die freu- 
dige Botichaft, daß er als einer der Erben 
feiner Tante eingeſetzt ſei. Er gina nad) 
Pittsburg und fand, daß fein Erbe nahezu 
eine viertel Millionen Dollars beträgf. 
Er ſagte, dab die eriten 50,000 Dollars, 
die er in bar erhält, follen der Miffion in 
Elifabeth, die ihn gerettet und dem Hei— 
land näher gebradht hat, vermadht werden. 
Alle Dankbarkeit für geiftlihe Segnungen 
find nur die Früchte eines neuen Herzens. 
Wer kann den Segen ermeffen, der durd) 
diefe Rettung Miffion geitiftet wird? Nur 
Gott allein weil e8, aber auch unjere Au- 


gen dürfen ſich ſchon an dem Erfolg wei— 
den. 








Soeben erſchienen: 
Menno Simons 

sun leven en werfen 

door 
K. Vos. 
Doopsgezind Ieeraer te Middelftum. 
Preis 1D. 25 
€. 3. Brill, Publifher. Leiden, (Holland) 


Ein nützlicher Einkauf. 





Ein braver Arbeiter von Caſt Dulwich 
hatte bei einem Althändler für einige Mark 
eine Anzahl Bücher gekauft. Darunter 
befand fi eine alte, durch Iangen Ge— 
brauch abgenutte Bibel. Als die Frau 
des Arbeiter eines Abends das Bud; öff- 
nete, ſah fie, daß mehrere Seiten zufam- 
mengeflebt waren. Nachdem fie fie forg- 
fältig voneinander getrennt hatte, fah Sie 
zu ihrer größten Ueberraſchung, daß ſich 
zwiſchen den Blättern ſechs Banfnoten im 
Werte von je 100 Marf befanden. Auf 
der Rückſeite einer Banfnote las man ein 
Teitament ohne Namendunterfhrift, fol- 
aenden Inhalts: „Ich babe viel arbeiten 
müffen, um diefe Summe zufammenzu 
bringen, und da ich feinen natürlichen Er- 
ben habe, ernenne ich dich, Tieber Zeefr, der 
du dereinft da3 heilige Buch befiten wirft, 
zu meinem gefeßlichen Erben. — 17, Sumi 
1840. South End, Effer-” 





Zwillingsſchweſtern, — fo können mit 
Recht Sefundheit und Fröhlichfeit genannt 
werden, — die beiden find unzertrennlic. 
Forni’8 Alpenfräuter, da8 alte, zeiter- 
probte Rräuterheilmittel, madt Sie fröh- 
lich, indem e8 Sie gefund madt. Keine 
rend der zehn Nahre unſers Aufenthel- 
Agenten verfaufen 8. Man jchreibe an: 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 19—25 
So. Hoyne Ave., Chicago, II. 





Pittsburgh, 27 Juli. 

Sechstauſend öſterreichiſche Reſerviſten 
im Pitisburgher Diſtrikte wurden heute 
von Baron Lothos von Hauſer, dem hieſi— 
gen öſterreichiſchen Konful, dahin benad)- 
richtigt, dab ein europäiſcher Krieg drohe 
und daß fie ſich für den Fall der Mobili- 
fierung bereit halten follten. ®on der 
Ordre blieb PBizefonful Krenner, Referpe- 
leutnant, nicht verſchont. 


Eine Farm zu verkaufen. 


beſtehend in 320 Acres erſtklaſſigem 
Farmland, von welchem 200 Acres unter 
Kultur find, während das übrige Prärie- 
land ift, welches alles Fultiviert werden 
fann. Dies Land liegt drei Meilen öft- 
lid von Laird (einer anfehnlihen Stadt 
in Saskatchewan) in einer guten menno- 
nitiihen Niederlaffung, nahe der Schule 
und zwei Meilen von einer Mennoniti- 
ichen Kirche. Es befinden fich darauf Ge— 
bäude im Werte von ungefähr $1500.00, 
ein Brunnen und Viehweide. Der Bo- 
den ilt fchwarzer Lehm mit aelbem Ton 
als Untergrund. Seine Steine. Preis 
nur $30.00 per Vcre. Bedingungen auf 
Rereinbarung. 

Schreibt direft an den Eigentümer, 

A. B. Dirks, 

Roithern, Sasf. 





Kalifornia Honig 
Eine 5-Gallone Kanne zu 60 Pfund Fo- 
itet 54.00. Friſch, aut, reif. Man beitelle 
jofort, ehe der Vorrat ausgeht. Am beiten 
beitelle man wenigstens zwei Kannen auf 
einmal, weil die Frachtkoſten für 100 Bf. 
nicht mehr betragen als für 60. 
Beſtelle an 


L. SUDERMANN. 
Reedley, Calif, 





Englands Vorſchläge. 
Wit dem Vorſchlag des britifchen 


tsatsiefretär®, daß zur Schlichtung des 
öjterreichiieh-jerbifchen Monflikts eine inter- 
nationale Stonferenz einberufen werde, jol- 
fen fih, wie aus beiter Quelle verlautet, 
Italien und Frankreich einverftanden er- 
flärt zu haben. 
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Ob er es anfieht? 


Ein feiner Knabe wollte bei einer Mij- 
fionsverfjammlung, wo ein Solleftenteller 
rundging, einen Cent, den er beſaß, geben. 
Seine Schweiter jagte ihm, das habe kei— 
nen Wert; die Gabe ſei zu Flein, die wür- 
de do nicht bemerft unter all den großen 
Gaben der erwachſenen Zeute- Der Fleine 
Burſche gab deſſenungeachtet feinen Eent. 
Der Betrag der Kollefte wurde darauf der 
Berfammlung mitgeteilt, e8 waren 125 
Dollar md 1 Cent eingefommen. Da 
fliffterte der Kleine feiner Schmweiter zu: 
„Sieh’, das ift mein Cent. Du ſagteſt, es 
fei zu wenig, e8 würde gar nicht bemerft, 
und jet hat jener Herr e8 der ganzen Ber- 
fommlung gejagt.“ 








“] feel it my duty to say 
To Suffering Humanity 


something in regard to Dr. Miles’ Anti- 
Pain Pills. I consider them a godsend, 


y times when it seemed the pa 
too great to go on the platform, I found 
them a sweet relief.” I have used 


Dr. Miles’ Anti-Pain Pills 
for ten years and will always tell of 
their benefit to_others. 
Rev. R. M. Bentley, Lecturer, 
Shelbyville, Ind. 
Persons who are easily excited 
and subject to nervous spells or 
headache after attending church, 
the theatre or some social gather- 
ing, will find Dr. Miles’ Anti-Pain 
Pills a true friend in time of need. 
Carry one or two tablets in your 
purse or pocket and take them as 
needed. 


At all druggists—if the first box falls 
to benefit, your money Is returned. 





Auch Deutſchland 





ſoll dem Plan der britiſchen Regierung, 
in London eine Vermittlungskonferenz der 
Vertreter der Großmächte abzuhalten, be— 
dingungsweife zugeitimmt haben. Deutid)- 
land vertrat dabei angeblih den Stand- 
punft, daß e8 als Bundesgenoſſe der Dop- 
pelmonardhie feinen Einfluß nicht zu gun- 
ten Serbiens geltend machen dürfe, fon- 
dern dies den andern Großmächten über- 
laffen müffe. 


Der Streif in Rufland. 


St. Petersburg, 27. Zul. 

Die Arbeiter in der ruffiihen Saupt- 
itadt, die feit einer Woche am Ausſtand 
waren, bejchloffen heute, an die Arbeit zu- 
rückzukehren, um dadurd den Beweis zu 
erbringen, dab fie Rußlands Eintreten 
für Serbien voll und ganz billigen. Sie 
veranstalteten patriotiihe Rundgebungen, 
marſchierten durch die Straßen der Stadt 
und fangen die rufiiihe Nationalhymne. 








Geld und Ehren, darin beiteht das Glück 
nit. Es iſt fiher, daß im Mittelitand 
mehr wahres Glüd zu finden ift als in den 
höhern reifen. 
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Taſchenbibeln nnd Teitament. 


» u %* 


Die ganze Heilige Schrift, nad Dr. Martin Luther. Durchgefehen 
im Auftrage der deutſchen evangelifchen Kirchenkonfereng. 


Kleinſte Tafchenbibel in deutſcher Schrift mit Barallelftellen. 


Auf ertra dünnem, indifhem Papier gedrudt. 
Nevidierter Tert. Dedelgröße 4 bei 5% 
Zoll. Dide fünf Achtel Zoll Perlſchrift. 
No. 700, Leinen, Halbſtich, Marmor: 
are ad sea .65 


Ne. 701. Leder, biegfam, Rotfnitt .. $1.00 





No. 704 u. 186. 
No. 702. Leber, biegfam, Goldfchnitt, $1.25 


Ne. 704. Saffian, biegfam, mit Alappen u. Rotgoldfchnitt $2.00 


Taſchenbibel. 


Gedruckt auf extra dünnem Papier, enthaltend, Karten, Wortregi⸗ 
fter, Zeittafeln ufm. Parallelſtellen. 414 bei 6% Zoll. Dide 1 
Zoll. Kolonel-Schrift. Porto 8 Cents. 
No. 102, Leder, biegfam, Rotſchnitt, 

No. 104 Leber, biegfam, Goldichnitt, ......-uurereen- 


Ne. 186. Saffian, biegfam, Rotgoldſchnitt, und Schußflappen 
$2.25 


Nenes Teitament in Tafchenformat. 


Dit Notbrud aller von unferem Herrn Jeſus geiprocdenen 


Worte, nebft Angabe der Barallelftellen. 
Das Neue Teitament mit Notdrud in deutfcher Sprache ift etwas 


ganz Neues auf dem Gebiete des Büchermarktes. In englifcher 
Sprache wurden in einem Jahre über zmeimalhunderttaufend Exem- 
plare verfauft. Die Prediger am Krankenbette, die Lehrer in der 
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Sonntagsfchule, 


anwenden. 


—tireuit.— Preis 
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wahr  * 


der Bibelforfcher beim Studium kann in einem 
Augenblide die herrlichen Eitate. unferes Meifters verwerten und 
Fein gebunden in Leder, mit Goldfchnitt, 


Man adrefliere alle Beitellungen an: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
Scottdale, Pa. 


biegfam, 
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Habt Yhr jemals Gelegenheit gehabt, 


Ein vollftändiges Rafiermeffer (Safety 
Razor) mit 6 Mlingen für den billigen 
Preis von nur 60 Cent? zu erhalten? 
Wenn nidst, jendet noch heute 60 Cents und 
erhaltet eins dieſer Meffer, wert $1.50. 
Adeffiere J. H. Wiens, Bor 241 P. ©. 
Roithern, Sasfathewan, Canada. 


Magen⸗Kranke 


Fort mit der Patent ⸗Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe id Euch Auskunft 
über das befte deutſche Magen-Hausmittel, 
befier und billiger ala alle Batentmedizinen. 


Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milmautfee, Bis. 
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Erzaͤhlung· 
Der Jeſuit. 
Von 
Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 


Die Adreſſe zeigte Fays Hand. Ein ei— 
genartiges, überwältigendes Angſtgefühl 
kam über ſie. Es war ihr, als ob ein gro— 
ßes Unglück in den nächſten Augenblicken 
über ſie hereinbrechen müßte. Eilig ging 
ſie auf ihr Zimmer, ſchloß die Tür und 
öffnete den Brief. 
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Meine teure Mutter und Schweſter! — 
Wenn Ihr dieſes geleſen habt, werde ich 
auf immer von Euch geſchieden und für die 
Welt tot ſein. Die verführeriſche Liebe der 
Welt iſt es, die uns dem geiſtlichen und 
himmlſchen Leben entfremdet, und darum 
will ich ihr abſterben. Bekümmert Euch 
nicht um mich, denn ich bin glücklich in dem 
Bewußtſein, daß ich nur meine Pflicht tue- 

„sch bin überzeugt, daß ich mur durd) 
diefes Opfer, dab ich mich jelbit auf den 
Altar lege, ein Werfzeug werden fann zu 
Eurer Rettung und ſchließlich auch dem 
zum Segen gereiche, deſſen Gattin ich wer- 
den ſollte. Irdiſche Liebe Iodt mich hin— 
fort nicht mehr vom rechten Pfad ab; ich 
bin eine Braut Ehrijti. Meine Tage und 
Nähte bringe ich im Gebet für die zu, wel- 
che noch nicht den wahren Glauben gefun- 
den und ſich weit davon verirrt haben. 

„Es iſt dies auch Fein umüberlegter 
Schritt. So ſchwer die Entiheidung war, 
lie iſt keineswegs bajtig und unbedadht ge- 
troffen worden . Schon jeit Wochen habe 
ich darüber nachgedacht, und jeitdem ich im 
Kloſter mich aufbhalte, wurde ich mehr und 
mehr darin bejtärft und mir gewiß. cd 
bedaure nur, daß ich nicht früher dieſe Ue- 
berzeugung gewonnen habe. Diejer Man- 
gel an Entidyiedenheit wird, wie ich fürd)- 
te, auch Guido beſonders wehe tun. Die 
Tränen fommen, wenn id) daran denfe. 
Doch die Brücke iſt hinter mir abgebro- 
hen. Weil ich ihn jo tief liebe, deshalb 
babe ich dies Opfer gebracht. Wie Chri— 
tus für uns geftorben it, um uns von un- 
fern Sünden zu erlöfen, jo, glaube id, 
fann auch ich durch meine Weltentjagung 
und mein Abſterben gegen alles Irdiſche 
ihn noch retten und auf den rechten Weg 
bringen. 

„Es wäre wohl anders gekommen, 
wenn er nadhgegeben und feinen Willen 
der Kirche zum Opfer gebradyt hätte; doch 
das wollte er nicht. Ich hoffe, daß er 
dur Gottes Barmherzigkeit noch der 
Welt den Rüden fehrt und fein Leben und 
feine Kräfte der Kirche weiht, die über ul- 
lem ſteht und felbit unferer Familie, un- 
jeren Lieben und unlerem Baterlande 
borgeht. 

„Bitte, überreicht Guido den eingeichlof- 
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jenen Brief. Ich hoffe und bete, daß er 
meinen Schritt nicht tragijch nimmt. Sch 
fonnte nicht anders, als wie ich getan ha— 
be. 

„Und wenn Ihr, Du, Mutter, und Ja— 
net, an mich denkt, jo denft daran, der 
Friede Gottes erfüllt mein Herz, ich bin 
mehr als glücklich. 

„Stellt feine Verſuche an, mich in mei- 
nem Berjtef zu finden. Es würde doc 
vergeblidy jein; denn wo ich mi) aufhal- 
te, bin ic von jeder Verbindung mit der 
Welt abgeſchloſſen. Ich will mich völlig 
einem Leben der Stille und beitändiger 
Andacht hingeben. Wielleiht werden wir 
eines Tages, wenn unſer Leben zum 
Schluß fommt und Ihr und Guido eben- 
falls in den Schoß der wahren Kirche auf: 
genommen jeid, uns wieder begegnen und 


der ewigen Vorſehung danfen für ihre 
wunderbare Zeitung. 
Eure Euch liebende Say“ 


Sanet mußte diefen Brief etlihe Male 
lejen, ehe jie aus ihrer Betäubung auf 
wachte und veritehen fonnte, was dieje Zei— 
len eigentlich bedeuteten. Zulegt vermoch— 
te fie das Schredlihe zu fallen und em- 
pfand die Wucht des Schmerzes, der über 
jie hereinbrach. Dieje Wunde mußte blu- 
ten, jo lange jie und ihre Mutter leben 
würden. Fady, ihre Schweiter, die Verlob— 
te von Marquis di Caflini, war in ein 
Klojter getreten und jtand im Begriff, ei- 
ne Nonne zu werden. Konnte jie denn ih: 
re Pflichten gegen Mutter und Schweiter 
und gegen dem, der fie doch über alles 
liebte, jo völlig vergellen? Ein Opfer! 
Sa, ein weggeworfenes Opfer in ihren Au- 
gen, jagte ſich Janet. 

„Es iſt wir rein unmöglich, dieje Hiobs— 
botihaft der Mutter mitzuteilen!” ſagte 
Sanet, überwältigt von ihren Gefühlen. 
„Es wird fie umbringen. Und Guido, du 
armer Mann! Wie vermochte Fay diejen 
Schritt zu wagen und eine ſolche unerhör 
te Tat zu begehen! Ihr Gewiſſen fonnte 
unmöglich das recht heißen.“ 

Seitdem Frau Lapeer in Rom weilte, 
war eine vollfommene Ummandlung mit 
ihr vorgegangen. Ihre ganze Natur, ihr 
innerjtes Wejen ichien ſich zu ändern, wie 
jie jelbit jich es hätte zuvor nicht trämen 
laſſen. Ihre gemütliche Lebensanſchauung 
und ruhige Zebensweije waren verſchwun— 
den. Fays Verlobung und die dee, ei- 
nen Marquis als fünftigen Schwiegerſohn 
ihr eigen nennen zu können, verjegte die 
bejahrte Dame in eine beftändige Aufre- 
gung, jo das auch jchon der geringite An- 
la ihr Gemüt reizte- Ihr ganzes müt— 
terliche8 Herz war auf dieje Heirat wie 
verjeflen. Der Schmerz um ihre nun ver- 
[orene Tochter mußte die denkbar ſchlimm— 
iten Folgen für fie bringen. Die Enttäu- 
ihung war zu groß. Obwohl Fay den 
Hochzeitstag noch nicht feitgeiegt hafte, To 
hatte fie doch in Uebereinſtimmung mit ih— 
rer Mutter die Borbereitungen getroffen 
für den Troufieau. Kleider- und Putzma— 
cherinnen waren fleibig an der Arbeit. In 
dem Kloſter, das beſonders feine Stiderei- 
en lieferte, wurden etliche der feiniten und 
vornehmſten Nadelarbeiten bejtellt. Dieje 
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Hiobsbotihaft mußte der jtolgen Mutter 
beinahe das Herz brechen. Es war eine De- 
miütigung, die jie bis auf den Tod ver- 
wunDdete, 

„Es iſt mir unmöglid), ihr das Schred- 
lihe zu jagen! jtöhnte Janet, indem fie 
den Brief in den Schoß fallen lieh, wäh- 
rend jie verjuchte, ihre Gedanken zu jam- 
meln. Sie hatte eigentlih nur zwei 
Freunde in diefer Stadt der Geheimniiie: 
Alda Pierce und Sir John. 

„sc werde Alda bitten, zu kommen,“ 
entidhied jie jih, ging zum Ferniprecher 
und rief um Herrn Pierces Nummer. 

„Niemand daheim,“ antwortete das 
Stubenmädchen; „die ganze Familie ging 
heute aufs Yand und wird erjt jpät abends 
zurüdfehren.“ 

Es war dies eine wirkliche Enttäuſchung 

in diejer bitteren Stunde, da fie ein Herz, 
das fie verjtand, nötiger hatte als je zu- 
vor. Eben jchritt die mächtige Geitalt von 
Sir John über den Korridor, Er fam wie 
gerufen. 
Er war es aud), dem es gelang, in die- 
en ſchweren Mugenbliden die rechten Wor- 
te des Trojtes und des Mutes zu finden, 
als Janet unter einem Strom von Trü- 
nen ihren Schmerz ihm mitteilte. Er gab 
ihr den Rat, etlihe Stunden zu warten, 
um ſich völlig zu jammeln. Die Mutter 
lag zudem mit einem nerböjen Kopfiveh 
im Bett. Ihm übergab Janet auch den 
Brief, den Fay für den Marquis beftimnit 
hatte. Niemand veritand es wohl beffer, 
dem armen Heimgeſuchten dieje Botichaft 
zu itbermitteln. 

Es war wohl der jchwerite Schritt, den 
er je in feinem Leben gemacht. Guido hat- 
te an diefem Morgen ſchon ziveimal durd 
den Fernſprecher fragen laſſen, ‚ob Fay 
surüdgefehrt jei. Einmal war er fogar 
jelbit dageweien, doch Janet war e8 gelun- 
gen, ihm auszumeichen, fo daß er fie nicht 
su ſehen bekam. 

Sir John raffte ſich auf und ging nach 
dem Luncheon hinüber in den Palaſt des 
Marquis. Er frug nach ihm und legte 
den Brief wortlos in deſſen Hand, um das 
Zimmer und das Haus ſofort wieder zu 
verlafien. Es fommt mandmal ein Schlag 
über einen Mann, den er für fich allein zu 
tragen bat- Als Guido Fays Brief geöff- 
net und gelejen hatte, jaß er nody ftunden- 
lang in jeinem Privatzimmer bei verſchloſ— 
jenen Türen, denn es war ihm unmöglid), 
irgend jemand gegenüberzutreten. Nie 
bat je ein anderes Auge die Worte gelejen, 
die jie an ihn gerichtet, und Fein menjchli-' 
ches Weſen erfuhr die Schmerzen, die er in 
diefen Stunden gelitten hat. Kein Wort 
fam je über feine Lippen. Es wäre für 
ihn leichter zu ertragen geweſen, wenn jie 
tot geweien wäre. Aber fie war nod am 
Leben, ein Bild der Schönheit und Lie— 
benswürdigfeit, lebendig eingemauert 
zwiichen Kloſtermauern, wo fie betete, fa- 
itete und büßte. Aber die Folgen waren 


nicht, wie Fay fie erhofft und erivartet hat- 
te. Guido di Caſſini wurde durch ihren 
Schritt nicht näher zur Kirche gebracht, 
fondern die Muft zwiſchen ihm und der 
Kirche.wurde dadurd nur noch weiter und 
unüberbrüdbarer, feine Stimmung verbit- 
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Sichere Genefung durch das wunder: 
für Kranke { wirfende 
Granthematifcde Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Birfulare werden portofrei zu 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 
Spesialarzt und alleiniger Verfertiger der einziy 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel 

Office und Nefidenz: 3808 BProfpect Ave. 
S. €. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





Rheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 

Hat alles fehlgeihlagen jo jhreiben Sie 
doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evaniton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er- 
halten über eine alte Kräuter-Medezin, 
welche jhon Tauſenden von Rheumatis- 
Kranfen geholfen hat. 


N. Landis, Dept. 621, 
Evanſton, Ohio. 





terte jih. Der Berlujt jeiner Braut, wel- 
de die Kirche ihm geraubt, erhöhte nur 
um jo mädjtiger den Hab gegen die rö 
miſche Kirche. Während einer furzen Zeit 
ſchwamm wohl das arme, verführte Mäd— 
hen auf *einer Woge, getragen von from- 
mer Begeilterung und Aufregung. War 
aber dieje verflogen, was dann? Wie ver 
mochte diejes lebendige, reich angelegte Ge— 
mit die langen, langen Jahre des dum- 
pfen, monötonen Klojterlebens zu ertra— 
gen, ohne bis auf den Tod entmutigt zu 
werden? Sie war jung, und er war jung. 
Einjam und verlafien, ohne Stüße hatten 
fie nun ihr eben lang unter diefer grund- 
verfehrten Anihauung von Selbitaufopfe- 
rung zu leiden, bis das Grab ſich über ih— 
nen jchloß. 

Es iſt darum nicht zu verwundern, da 
Guido jein Zimmer als ein anderer Mann 
verließ, mit einer granitenen Härte im 
Herzen, wie fie vorher nie darin gewohnt 
datte. 

Fortſetzung folgt. 





Ich habe eine ſichere po- 
Kropf fitive ur für Mropf ober 

diden Hals (Goitre), Hilft 

fofort und ift abfolut harm- 
los. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver— 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrbioden u. Frau- 
enftanfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lichen Rat an: 


2. von Daade, M. D., 
1622 N. California Abe. Chicago, AU. 


Zlennonitifche Rundſſchau 


5. Auguſt 1914. 


gorni’s 


Alpenkrauter 


FH ein Heilmittel, melches die Probe eines über hundert 


Sabre lan 


ebrauchs beitanden hat. Er reinigt da3 Blut, ſtärkt und belebt 
—— Syſtem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spann⸗ 
a 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge- 
ftelft, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis- 
mus, Magen, Leber- und Nieren-Leiden. 

Er ift nicht in Apothefen zu haben, fondern wirb ben Leuten direlt durch 


Vermittelung bon Special-Agenten geliefert. Wenn fich Tein. Agent in Ihr 
Nahbarfhaft befindet, dann fchreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten 


Eigenthümer 


er 
unb 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co... Wr? 2, Chicago 





Franukreich rüitet. 


Zoulon, 27. Juli. 
Admiral Boue de Lapeyere, Oberbe 
tehlshaben der franzöfiihen Marine, rief 
heute an Bord des Schladhtichiffes our 
bet die Kommandeure der verichiedenen 
Divifionen zu jih, um Mahnahmen für 
den Fall eines Krieges zu beratichlagen. 


Kaiſer in Potsdam. 


Kaiſer Wilhelm langte beufe nachmit 
tag in einem Spezialzuge in Botsdam an. 
Auf dem Bahnbofe hatte jich eine begei 
iterte Menge eingefunden, die ihn mit 
Hochrufen und enthuſiaſtiſchen Demonſtra 
tionen empfing. 


Eydtkuhnen, 
27. Juli. 
Die Lokalzeitung „Grenzwacht“ meldet, 
daß ſämtliche ruſſiſchen Frachtwaggons aus 
Wirballen in Ruſſiſch-Wolen fortgezogen 
werden, und daß im Innern Rußlandsei 
ne Frachtſtagnation eingetreten iit. 


Berlin. 
27. Juli. 

Kaiſer Wilhelm traf heute an Bord der 
Yacht „Hohenzollern“ in Kiel von jeiner 
Kordlandiahrt, die er plötzlich unterbrad), 
ein, und begab jich ohne Verzug in einem 
bereit gehaltenen Spezialzug nad) Bots 
dam. Kine große Menſchenmenge begrüß 
te den Kaiſer bei jeiner Ankunft mit pat 
riotiſchen Liedern und bradıte ihre Begei 
iterung auf alle erdenflihe Weiſe 
Ausdrud, 


zum 


Griechenland fürSerbien. 


Konstantinopel, 27. Juli. 


Der griechiiche Geſandte hierielbjt gab 
heute die Erflärung ab, dab im Falle ei- 
nes Krieges zwijchen Oeſterreich und Ser- 
bien Griechenland zu Serbien halten wer- 
de und imjtande jei, 100,000 Mann Trup- 
pen ins Feld zu ſchicken. 


London, 27. Juli. 


Es verlautete heute morgen, daß Sir 
Edward Grey, britiicher Miniiter des Aus- 
wärtigen, mit Erfolg Deutichland, Sta- 
lien und Frankreich den Vorſchlag gemacht 
habe, Nepräjentanten zu einer Konferenz 
zu entjenden, zu dem Zwecke, die öjterrei- 
ijch-ferbiihe Situation zu beraten, bezw. 
Mittel und Wege zu bejchliegen, wie eine 
Intervention zuftande gebradht werden 
fönne. 

London, 
27. Zuli. 

Sir Edward Grey erfuchte - heute die 
Vertreter Oeſterreich Ungarns, Serbieng 
und Rublands, zu einer Konferenz zufam- 
mengetreten. Die Abficht geht dahin, Yie 
tormelle Kriegserflärung hinauszuſchieben 
bis die projeftierte Londoner Konferenz 
zwiſchen dem franzöfiichen, italieniſchen 
und deutſchen Botichafter zum Abſchluß ge- 
bracht iſt. 


Gin wichtiges Interview. 

St Petersburgh, 27. Juli. 
Ungeachtet der gejpannten Stimmung, 
die zwiſchen Dejterreich-IUngarn und Ser- 
bien berricht, und die durch die Feitnahme 
des Generals Radomir Purnik, Chefs des 
Serbifhen Generalitabs, gelegentlich dei- 
ſen Seimreife aus der Sommerfrifche in 
Steiermarf auf die Spige getrieben mwur- 
de, jcheint durch die geitrige diplomatiſche 
Konferenz doch ein freundichaftlicheres Ein- 

vernehmen angebahnt worden zu fein. 





